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#G269-1997-SE011  Ri­tual­tex­te für die Fei­ern des frei­en christ­li­chen Re­li­gi­ons­un­ter­richts
#TI
ZU DIE­SER AUS­GA­BE
#TX
«Wir müs­sen mit Um­wand­lun­gen in al­len Din­gen rech­nen», rief Ru­dolf Stei­ner zum Auf­takt des ers­ten Schu­lungs­kur­ses am 20. Au­­gust 1919 den zu­künf­ti­gen Leh­rern zu und hat­te da­bei zu­nächst zwei­er­lei im Au­ge: die ge­sell­schaft­lich-so­zia­le Zu­kunfts­ge­stalt und das­je­ni­ge, was ihr Le­ben und Form gibt, das Geis­ti­ge. «Die gan­ze so­zia­le Be­we­gung geht ja zu­letzt auf Geis­ti­ges zu­rück, und die Schu­l­fra­ge ist ein Un­ter­g­lied der gro­ßen geis­ti­gen bren­nen­den Fra­gen der Ge­gen­wart», präz­i­sier­te er noch im sel­ben Atem­zug sei­ne Vor­stel­lun­­gen und for­der­te da­zu auf, die Mög­lich­kei­ten der Wal­dorf­schu­le in­­­ten­siv zu nut­zen, um «re­for­mie­rend, re­vo­lu­tio­nie­rend im Schul­we­sen zu wir­ken.» Im Hin­ter­grund die­ser Äu­ße­run­gen stand sei­ne - wie sich spä­ter zei­gen soll­te - rea­lis­ti­sche Ein­schät­zung der zu­künf­ti­gen po­li­ti­schen Ent­wick­lung, die er in der glei­chen Re­de so be­schrieb:
«Man wird den Men­schen be­han­deln wie ei­nen Ge­gen­stand, der an Dräh­ten ge­zo­gen wer­den muß und wird sich ein­bil­den, daß das ei­nen denk­bar gro­ßen Fort­schritt be­deu­tet.»1
Was es nun mit je­nem «Geis­ti­gen» auf sich hat und in wel­cher Form es als Rich­tungs­be­stim­mung für das er­zie­he­ri­sche Tun wirk­sam wer­den muß, hat er we­ni­ge Wo­chen spä­ter, am 7. Sep­tem­ber,2 in sei­­ner An­spra­che an­läß­lich der Er­öff­nung der Wal­dorf­schu­le mit fol­gen­­der Fra­ge­se­qu­enz deut­lich mar­kiert: «Ist es nicht sch­ließ­lich ei­ne höchs­te, hei­li­ge, re­li­giö­se Verpf­lich­tung, das Gött­lich-Geis­ti­ge, das ja in je­dem Men­schen, der ge­bo­ren wird, neu er­scheint und sich of­fen­­bart, in der Er­zie­hung zu pf­le­gen? Ist die­ser Er­zie­hungs­di­enst nicht re­li­giö­ser Kult im höchs­ten Sin­ne des Wor­tes? Müs­sen nicht al­le un­­se­re hei­ligs­ten, ge­ra­de dem re­li­giö­sen Füh­len ge­wid­me­ten Men­sch­heits­re­gun­gen zu­sam­men­f­lie­ßen in dem Al­tar­di­enst, den wir ver­rich­­ten, in­dem wir her­an­zu­bil­den ver­su­chen im wer­den­den Kin­de das sich als ver­an­lagt of­fen­ba­ren­de Gött­lich-Geis­ti­ge des Men­schen?»
Der hier spricht, ist der­sel­be wie je­ner, der we­ni­ge Wo­chen zu­vor die po­li­ti­schen Di­men­sio­nen mit fast schon er­sch­re­cken­der Präz­i­si­on ab­ge­steckt hat, und es geht um ein und die­sel­be Sa­che: die Re­vo­lu­tio­nie­rung
1  An­spra­che vom 20. Au­gust 1919, in «All­ge­mei­ne Men­schen­kun­de als Grund­la­ge
der Päda­go­gik», GA 293.
2  An­spra­che vom 7.9.1919, in «Ru­dolf Stei­ner in der Wal­dorf­schu­le», GA 298.
#SE269-012
des Schul­we­sens und die Sa­kra­men­ta­li­sie­rung des All­tags. Bei­de Po­si­tio­nen wi­der­sp­re­chen sich nicht, ja sind nicht ein­mal Po­la­ri­sie­run­gen, son­dern sie sind Aus­druck ein und der­sel­ben Wir­k­li­ch­keit, und Stei­ner wä­re nicht Stei­ner, wenn sie nicht als au­f­ein­an­der be­zo­gen ge­meint wä­ren. Ih­re Gleich­zei­tig­keit, ihr Ne­ben­ein­an­der, ih­re Gleich­wer­tig­keit im ge­sell­schaft­li­chen Kon­text wie im ganz In­di­vi­du­el­len sind es, die al­les in Be­we­gung set­zen und hal­ten. Dies galt nicht nur für den kur­zen Au­gen­blick des An­fangs. Vier Jah­re spä­ter, im eng­li­schen Il­k­ley, mahn­te er an: «Die so­zia­le Fra­ge wird erst in ih­rer vol­len Tie­fe er­grif­fen wer­den, wenn sie als ei­ne sitt­li­che, als ei­ne re­li­giö­se Fra­ge er­faßt wird. Aber sie wird kei­ne sitt­li­che, re­li­giö­se Fra­ge wer­den, ehe nicht die sitt­li­che und re­li­giö­se Fra­ge ei­ne An­ge­­le­gen­heit der spi­ri­tu­el­len Er­kennt­nis wird.»3
Die An­re­gung, dem Re­li­gi­ons­un­ter­richt durch ei­ne zu­sätz­li­che Fei­er an Sonn­ta­gen ein be­son­de­res Ge­wicht im Le­ben der Schü­ler zu ge­ben, kam vom Grün­der der ers­ten Wal­dorf­schu­le, von Emil Molt, Di­rek­tor der Wal­dorf As­to­ria Zi­ga­ret­ten­fa­brik und im Nach­kriegs­­S­tutt­gart in al­len mög­li­chen po­li­tisch in­no­va­ti­ven Gre­mi­en an­zu­t­re­f­­fen. «Wie im­mer in sol­chen Fäl­len fand sich Ru­dolf Stei­ner so­fort be­reit und rich­te­te inn­er­halb kur­zer Zeit ei­ne Art kul­ti­sche Hand­lung für die Kin­der ein (...). Wir emp­fan­den die­se Ein­rich­tung als ein be­­son­de­res Gna­den­ge­schenk vol­ler Wei­he und Kraft»,4 er­in­ner­te sich Molt in sei­nen au­to­bio­gra­phi­schen Auf­zeich­nun­gen, in die er die Dich­te der da­ma­li­gen Er­eig­nis­se eher un­sor­tiert, aber mit um­so mehr Ge­wicht dem Ge­dächt­nis der Nach­kom­men­den ein­ge­schrie­ben hat.
In sei­nem Auf­satz «Vom Ent­ste­hen des Frei­en Re­li­gi­ons­un­ter­rich­­tes in der Wal­dorf­schu­le und vom Ein­rich­ten der Sonn­tags­hand­lun­­gen»5 be­rich­tet ei­ner der ers­ten Re­li­gi­ons­leh­rer, Her­bert Hahn, von es­nem Ge­spräch mit Ru­dolf Stei­ner, das in der Weih­nachts­zeit 1919 statt­ge­fun­den hat. Nach­dem er die Fra­ge nach der Ein­rich­tung von Sonn­tags­fei­ern, die kurz zu­vor an ei­nem El­tern­a­bend be­spro­chen wor­den war, über­mit­telt hat­te, ant­wor­te­te Ru­dolf Stei­ner: «Das muß dann schon ein Kul­tus sein.» Und nach ei­ner Pau­se des Nach­sin­nens füg­te er hin­zu: «Könn­te er ge­ge­ben wer­den, dann wä­re er zu­g­leich die ers­te Wie­der­an­knüp­fung an un­se­re durch den Krieg un­ter­bro­che­ne
3  Vör­trag vom 5.8.1923, in »Ge­gen­wär­ti­ges Geis­tes­le­ben und Er­zie­hung«, GA 307.
4    Lt. Ma­nuskript. Die­ser Pas­sus war nicht in die pos­t­hum er­schie­ne­ne Ver­öf­f­en­t­­li­chung «Ent­wurf mei­ner Le­bens­be­sch­rei­bung», Stutt­gart 1972, auf­ge­nom­men wor­den.
5    Im vor­lie­gen­den Band S. 93 ff.
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Eso­te­rik.» Ge­meint war hier­mit die er­kennt­nis­kul­ti­sche Ar­beits­wei­se in der von Ru­dolf Stei­ner 1904 ein­ge­rich­te­ten und bis zum Kriegs­aus­bruch ge­lei­te­ten Eso­te­ri­schen Schu­le, die auf der Über-zeu­gung ba­sier­te, daß durch ei­ne im mo­der­nen In­di­vi­dual­be­wußt­sein wur­zeln­de und zu­g­leich durch ei­ne nach dem Sc­höp­fe­risch-Geis­ti­gen ori­en­tier­te Welt- und Le­bens­an­schau­ung der dro­hen­den geis­ti­gen Ver­ö­dung ent­ge­gen­ge­wirkt wer­den kann.
Die In­hal­te für die Sonn­tags­fei­ern so­wie das Spruch­gut für Leh­rer, Er­zie­her und Schü­ler ent­stan­den in den Jah­ren 1919-1925. Auch heu­­te noch ge­hört bei­des zum in­ners­ten Le­bens- und Geis­tes­gut der Schu­len und Ein­rich­tun­gen, die päda­go­gisch auf an­thro­po­so­phi­sch­­men­schen­kund­li­cher Grund­la­ge ar­bei­ten. Ob­g­leich sie ur­sprüng­lich be­stimm­ten Men­schen­grup­pen oder ein­zel­nen Per­so­nen in ei­ner be­­stimm­ten Si­tua­ti­on für ei­ne be­stimm­te Auf­ga­be ge­ge­ben wor­den wa­­ren, so sind sie letzt­lich doch Aus­druck und Teil sei­nes Wer­kes und Wir­kens und er­schei­nen da­her fol­ge­rich­tig nun auch im Rah­men der Ge­sam­t­aus­ga­be, de­ren In­i­tia­to­rin, Frau Ma­rie Stei­ner, die her­aus­ge­be­ri­sche Ar­beit an die Ru­dolf Stei­ner-Nachlaßv­er­wal­tung über­ge­ben hat mit der Verpf­lich­tung, «daß das ge­sam­te, noch un­ver­öf­f­ent­lich­te Werk Ru­dolf Stei­ners mög­lichst vor Ablauf der Schutz­frist ver­öf­f­en­t­­licht wer­den soll, wo­durch am bes­ten ver­mie­den wird, daß Fäl­schun­­gen an die Öf­f­ent­lich­keit ge­lan­gen.»6
Nähe­re An­ga­ben zu den ein­zel­nen Tex­ten, ih­re Qu­el­len­la­ge und ih­ren ent­ste­hungs­ge­schicht­li­chen Zu­sam­men­hang ent­neh­me man den Hin­wei­sen am Schluß des Ban­des so­wie hin­sicht­lich der Son­n­­tags­hand­lun­gen auch der Chro­nik (S.134-139). Für ein ein­ge­hen­de­res Ver­ständ­nis der hier wie­der­ge­ge­be­nen In­hal­te sei auf die ent­sp­re­chen­­den Äu­ße­run­gen Ru­dolf Stei­ners in den «Kon­fe­ren­zen mit den Leh­­rern der Frei­en Wal­dorf­schu­le» (GA 300 a-c) und in vie­len sei­ner päda­go­gi­schen Vor­trä­ge hin­ge­wie­sen. Die ent­sp­re­chen­den Da­ten sind eben­falls in der Chro­nik auf­find­bar.
Frau Til­de von Eiff und den Her­ren Hel­mut von Kü­gel­gen und Ot­fried Do­er­f­ler, die im Auf­trag des In­ter­na­tio­na­len Re­li­gi­ons­leh­rer-gre­mi­ums und in Zu­sam­men­ar­beit mit der Päda­go­gi­schen Sek­ti­on am Goe­thea­num die vor­lie­gen­de Pu­b­li­ka­ti­on wäh­rend ih­rer Ent­ste­hung be­g­lei­tet ha­ben, sei für ih­re wert­vol­len An­re­gun­gen herz­lich ge­dankt.
Wal­ter Kug­ler
6  Ma­rie Stei­ner, «Brie­fe und Do­ku­men­te», S. 181, Dor­nach 1981.
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#G269-1997-SE017  Ri­tual­tex­te für die Fei­ern des frei­en christ­li­chen Re­li­gi­ons­un­ter­richts
#TI
ZUR EIN­FÜH­RUNG
Ru­dolf Stei­ner
Über die Schul­hand­lun­gen
VOR­TRAG
Stutt­gart, 4. Ok­tober 1921 (vor­mit­tags)
ge­hal­ten vor Theo­lo­gen und Theo­lo­gie-Stu­die­ren­den
(Aus­zug)
#TX
Als wir in Stutt­gart die Wal­dorf­schu­le be­grün­det hat­ten, muß­te in dem Sin­ne der Ab­sicht, daß die Wal­dorf­schu­le ab­so­lut nicht ei­ne Wel­t­an­schau­ungs­schu­le sein soll­te, son­dern daß sie ei­ne Schu­le sein soll­te, in wel­cher bloß di­dak­tisch und päda­go­gisch, al­so in der Hand­ha­bung des Un­ter­rich­tes das­je­ni­ge ver­t­re­ten wer­den soll­te, was aus der An­thro­po­so­phie kom­men kann, die Ein­rich­tung ge­trof­fen wer­den, daß das ei­gent­li­che Re­li­giö­se, al­so in die­sem Sin­ne das Wel­t­an­schau­li­che, über­tra­gen wur­de den Seel­sor­gern der be­tref­fen­den Kon­fes­sio­nen. So wur­de al­so der Re­li­gi­ons­un­ter­richt der rö­misch-ka­tho­li­schen Kin­der über­tra­gen dem ro­misch-ka­tho­li­schen Seel­sor­ger, der Re­li­gi­ons­un­ter­richt der evan­ge­li­schen Kin­der den evan­ge­li­schen Seel­sor­gern, die haupt­säch­lich dar­auf be­dacht wa­ren, daß mög­lichst vie­le hin­ein­­kom­men, da­mit der ein­zel­ne mög­lichst we­nig zu tun hat. Übri­­gens ha­ben wir die­se Er­fah­rung auch bei den ka­tho­li­schen Seel­­sor­gern ge­macht; wir ha­ben so­gar erst nach lan­gem Su­chen je­man­den be­kom­men, der den Mut ge­habt hat, in die­ses «Teu­­fels­haus» hin­ein­zu­ge­hen. Nun, dies ist al­so Prin­zip, den be­t­re­f­­fen­den  Seel­sor­gern den  Re­li­gi­ons­un­ter­richt zu über­tra­gen. Selbst­ver­ständ­lich muß­te dann auch den Dis­si­den­ten-Kin­dern, re­spek­ti­ve ih­ren El­tern ge­stat­tet sein, auf ih­re Wei­se zu ei­ner re­li­giö­sen Un­ter­wei­sung zu kom­men; und sehr bald hat sich er­ge­ben, daß von ei­nem gar nicht klei­nen Krei­se ge­wünscht wor­den ist, daß ein Re­li­gi­ons­un­ter­richt, der nun ganz aus der an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung her­aus­f­ließt, ge­ra­de für die Dis­si­den­ten-Kin­der ge­ge­ben wer­de. Sie müs­sen ja ins Au­ge fas­sen, daß das im Grun­de ge­nom­men schon ein be­trächt­li­cher Fort­schritt im Sin­ne re­li­giö­ser Ge­sin­nung ist, denn die Wal­dorf­schu­le
#SE269-018
wur­de zu­nächst ge­grün­det für die Kin­der [von Ar­bei­tern] der Wal­dorf-As­to­ria-Zi­ga­ret­ten­fa­brik, al­so in der über­wie­gend gro­ßen Mehr­zahl für Kin­der von pro­le­ta­risch-so­zial­de­mo­k­ra­ti­­schen [El­tern], und es war die Dis­si­den­ten-Ge­sin­nung die­je­ni­ge, die ei­gent­lich vor­wie­gend ver­t­re­ten war. Die­se Kin­der hät­ten, wenn sie in ei­ne ge­wöhn­li­che Schu­le ge­schickt wor­den wä­ren, über­haupt an kei­nem Re­li­gi­ons­un­ter­richt teil­ge­nom­men, sie wä­ren nicht da­zu ge­zwun­gen ge­we­sen - [ein Zwang] wür­de ja ei­gent­lich der re­li­giö­sen Ge­sin­nung wi­der­sp­re­chen. Bei uns han­­delt es sich dar­um, daß ge­ra­de für die­se Kin­der ein Re­li­gi­on­s­­­un­ter­richt ge­for­dert wor­den ist, daß al­so das re­li­giö­se Be­dürf­nis aus völ­li­ger Frei­heit her­aus kam. Für mei­ne Mei­nung be­deu­tet das ei­nen Fort­schritt in der re­li­giö­sen Ge­sin­nung. Wir wa­ren ge­­wis­ser­ma­ßen ge­zwun­gen, ei­nen Re­li­gi­ons­un­ter­richt im Sin­ne der an­thro­po­so­phi­schen Wel­t­an­schau­ung  ein­zu­rich­ten, un­d  ich such­te das in der Wei­se zu tun, daß da­von tat­säch­lich prin­zi­pi­ell ge­t­rennt wur­de die Lei­tung der Schu­le, die ab­so­lut neu­tral sich zu die­sen Din­gen ver­hal­ten soll­te, die es nur als ih­re Auf­ga­be be­trach­tet, päda­go­gisch-di­dak­tisch zu wir­ken. Ich be­trach­te es als ei­ne durch­aus prin­zi­pi­ell wich­ti­ge Sa­che, daß die Lei­tung der Schu­le selbst und al­les das, was in die Lei­tung der Schu­le ein­f­ließt, nichts zu tun hat mit die­sem Re­li­gi­ons­un­ter­richt, so daß die Ver­t­re­ter die­ses Re­li­gi­ons­un­ter­rich­tes ge­ra­de­so in die Schu­le hin­ein­ge­s­tellt sind wie der rö­misch-ka­tho­li­sche und die ver­schie­­de­nen evan­ge­li­schen Re­li­gi­ons­leh­rer. Alt­ka­tho­li­ken gab es da nicht, sonst wür­de auch für die ge­sorgt wor­den sein.
Da­mit war al­so der an­thro­po­so­phi­sche Re­li­gi­ons­un­ter­richt, wie man ihn viel­fach nann­te - ich sel­ber hal­te nicht viel von Na­men -, inau­gu­riert und wur­de nun auch in der Wei­se be­gon­­nen, wie man ihn nach der an­thro­po­so­phi­schen Über­zeu­gung füh­ren muß, näm­lich da­durch, daß er mög­lichst ins Le­ben hin-ein­ge­s­tellt wird, und daß ge­wis­ser­ma­ßen Bi­be­ler­kennt­nis und na­ment­lich Evan­ge­lie­n­er­kennt­nis als die Krö­nung des gan­zen Re­li­gi­ons­un­ter­rich­tes her­aus­kom­men. Nun, ich sa­ge, das Evan­­ge­li­um wird als die Krö­nung be­trach­tet, so daß al­so die­ser Re­li­gi­ons­un­ter­richt,
#SE269-019
in dem es al­le mög­li­chen Kin­der durch­ein­an­der hat, das heißt Kin­der, die her­aus­ge­wach­sen sind aus ka­tho­li­­schen, pro­te­s­tan­ti­schen oder jü­di­schen Un­ter­grün­den, durch­aus in ei­nem christ­li­chen Sinn ge­hal­ten ist, und das hängt na­tür­lich da­mit zu­sam­men, daß die gan­ze Wal­dorf­schu­le in be­zug auf ih­re Im­pon­de­ra­bi­li­en über­haupt ei­nen ab­so­lut christ­li­chen Cha­rak­ter hat. Das wür­den die­je­ni­gen, die für so et­was ei­ne Emp­fin­dung ha­ben, sehr bald mer­ken, wenn sie nur die Wal­dorf­schu­le be­t­re­­ten wür­den.
Was dann not­wen­dig ge­wor­den ist - nicht von un­se­rer Sei­te, denn wir möch­ten ent­ge­gen­kom­men, nicht agi­tie­ren -, das hat man sehr bald ge­se­hen: man braucht bei den Kin­dern, die un­se­­ren an­thro­po­so­phi­schen Re­li­gi­ons­un­ter­richt er­hal­ten, das­je­ni­ge, was dann ei­ne Sonn­tags­hand­lung ge­wor­den ist. Da­nach war zu­­­nächst ein sehr leb­haf­tes Be­geh­ren, ei­ne sol­che Sonn­tags­han­d­­lung zu ha­ben, das heißt al­so, die Kin­der, wel­che an­thro­po­so­­phi­schen Re­li­gi­ons­un­ter­richt er­hal­ten, zu ei­ner Art Ze­re­mo­nie am Sonn­tag zu ver­sam­meln. Und aus Grün­den, die zu­sam­men­hän­gen mit der gan­zen Grund­ein­stel­lung der Wal­dorf­schu­le zur Öf­f­ent­lich­keit, die uns ja nicht sehr ge­neigt ist, müs­sen wir die­se Sonn­tags­hand­lung voll­zie­hen vor den Kin­dern in Ge­gen­wart der El­tern, oder, wenn es sich um Pf­le­ge­el­tern han­delt, sa­gen wir, bei sol­chen Kin­dern, die in Stutt­gart er­zo­gen wer­den, de­ren El­­tern aber weit weg von Stutt­gart sind, in Ge­gen­wart der Pf­le­ger, die in Stutt­gart an­we­send sind. Wer nichts da­bei zu su­chen hat, wer aus blo­ßer Sen­sa­ti­on zu die­ser Sonn­tags­hand­lung ge­hen will, wird nicht zu­ge­las­sen, aber die­je­ni­gen, die für die Kin­der ver­ant­wort­lich sind, vor de­nen wird durch­aus mit den Kin­dern die­se Sonn­tags­hand­lung voll­zo­gen.
Nun han­del­te es sich dar­um, für die­se Sonn­tags­hand­lung ein Ri­tual zu fin­den. Die­ses Ri­tual wer­de ich jetzt ein we­nig vor Ih­nen be­sp­re­chen und möch­te gleich be­mer­ken: Ich wer­de in den nächs­ten Ta­gen für das­je­ni­ge, was das Ri­tual über­haupt be­­trifft, noch ei­ni­ges zu sa­gen ha­ben über Ge­rä­te und der­g­lei­chen, aber wir sind ja durch­aus in dem Wer­de­pro­zeß, so daß ei­gent­lich
#SE269-020
die­se Din­ge, die auch ein­mal in Be­tracht kom­men wer­den für uns, noch we­ni­ger in Be­tracht kom­men in der Wal­dorf­schu­­le. Es han­delt sich al­so dar­um, daß Sie die Sa­che als ei­ne wer­­den­de be­trach­ten, daß Sie sie so be­trach­ten, daß eben nur das­je­ni­ge zu­nächst ge­macht wer­den kann, was mit vol­lem Le­ben durch­setzt wer­den kann. Ge­ra­de aber da­durch, glau­be ich, wer­­den wir uns gut ver­stän­di­gen kön­nen, daß Sie eben von nichts Le­b­lo­sem, son­dern von et­was Le­ben­di­gem ei­nen Be­richt wer­den er­hal­ten kön­nen, und wir wer­den dann um so leich­ter auf­s­tei­gen kön­nen zu dem, was - wenn ich ei­nen pro­sai­schen Aus­druck ver­wen­den darf - pro­jek­tiert wer­den muß in be­zug auf Ri­tual, Ze­re­mo­nie, Sa­kra­ment, Kul­tus und so wei­ter. Bei dem ge­sam­ten Kul­tus ist zum Bei­spiel das Ge­wand des Ze­le­brie­ren­den kei­ne Klei­nig­keit, son­dern et­was Wich­ti­ges; al­lein, da­von wer­de ich spä­ter sp­re­chen.
Es han­delt sich - bit­te mißv­er­ste­hen Sie den Aus­druck nicht -bei der Emp­fäng­nis des Ri­tuals wir­k­lich nicht dar­um, daß man bei dem Ri­tual in­tel­lek­tu­ell et­was zu­sam­men­s­tellt, son­dern daß die­ses Ri­tual aus der geis­ti­gen Welt emp­fan­gen ist. Es han­delt sich bei dem Ri­tual dar­um, daß ge­gen­wär­tig noch ei­ne au­ßer­or­dent­li­che Schwie­rig­keit be­steht; wenn man so et­was real be­­trach­tet, liegt schon die Schwie­rig­keit vor, daß ja ei­gent­lich, wenn man gleich ra­di­kal zu Wer­ke ge­hen wür­de, bei ei­ner sol­chen Sonn­tags­hand­lung die Kom­mu­ni­on not­wen­dig wä­re. Nun, nach den gan­zen Zeit­ver­hält­nis­sen ist es nicht mög­lich, heu­te in ei­nem sol­chen Ri­tual für die Kin­der der Wal­dorf­schu­le bis zum Voll­zug der Kom­mu­ni­on zu ge­hen; es läßt sich das nicht ma­chen. Da­her war es not­wen­dig, das­je­ni­ge, was in der Kom­mu­­ni­on spä­ter voll­zo­gen wer­den soll, zu­nächst, ich möch­te sa­gen, mehr her­auf­zu­he­ben ins Geis­ti­ge und im Geis­ti­gen zu han­d­ha­ben. Sie wer­den über­haupt se­hen, daß bei der all­mäh­li­chen Ein­füh­rung von Ri­tua­li­en Sie den Weg wer­den ma­chen müs­sen von dem Wor­te, ich möch­te sa­gen, von dem Wor­te, das po­ten­ti­ell die Hand­lung in sich trägt, bis zu dem ei­gent­li­chen Voll­zug der Hand­lung. Das wird ein Weg sein, den Sie wer­den eben
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durch­ma­chen müs­sen. Sie wer­den nicht gleich mit der Tür ins Haus fal­len kön­nen, son­dern Sie wer­den den Weg durch­ma­chen müs­sen von der durch das Wort an­ge­deu­te­ten Hand­lung, wo­bei Sie sich be­wußt sein müs­sen, daß das ein An­fang ist zu der voll voll­zo­ge­nen Hand­lung.
Nun darf aber nie­mals ein Ri­tual eben bloß in­tel­lek­tu­ell zu­­­sam­men­ge­s­tellt sein, son­dern es muß im le­ben­di­gen Welt­pro­zeß drin­nen le­ben. Da­zu, mei­ne lie­ben Freun­de, ist ja ei­nes not­wen­­dig: Es ist durch­aus not­wen­dig, daß man das sehr st­reng be­rück­­sich­tigt, was ge­gen­über ei­nem Ri­tual vor­lie­gen muß. Mei­ne lie­­ben Freun­de, wenn wir von Mensch zu Men­schen sp­re­chen, dann müs­sen wir uns klar sein dar­über, daß un­se­rer Re­de im­mer zu­grun­de­lie­gen muß das­je­ni­ge, was ein­zig und al­lein in der über­zeu­gen­den Kraft des In­hal­tes un­se­rer Re­de liegt. Wenn wir die ge­gen­wär­ti­ge Zeit auch im re­li­giö­sen Sin­ne recht ver­ste­hen, so müs­sen wir uns klar sein, daß wir durch die Re­de, die wir von Mensch zu Men­schen oder von Mensch zu ei­ner Men­schen-ver­samm­lung sp­re­chen, durch nichts an­de­res zu wir­ken ha­ben als durch das­je­ni­ge, was bei dem Sp­re­cher aus sei­ner ei­ge­nen Über­zeu­gung und aus der Kraft der ei­ge­nen Per­sön­lich­keit flie­­ßen kann. Al­so Re­den, wel­che ein sug­ges­ti­ves Mo­ment ent­hal­ten wür­den - so wie wir das Wort in Mit­te­l­eu­ro­pa ge­brau­chen, nicht wie es in We­st­eu­ro­pa ge­braucht wird -, wä­ren im Sin­ne un­se­rer heu­ti­gen Welt­ver­fas­sung ab­so­lut ver­wer­f­lich, weil wir durch die Mensch­heits­ent­wi­cke­lung da­zu ge­kom­men sind, daß, wenn wir das Wort hand­ha­ben kön­nen in ei­ner frei­en Wei­se, wir in das Wort hin­ein­le­gen müs­sen das­je­ni­ge, was un­se­re er­run­ge­ne ei­ge­ne per­sön­li­che freie Über­zeu­gung ist. Die­ser ei­ge­­nen per­sön­li­chen frei­en Über­zeu­gung darf, wenn das Geis­tes­le­­ben in vol­ler Rea­li­tät ge­nom­men wird, nie­mals et­was Sug­ges­ti­ves auf­ge­drängt wer­den, son­dern man muß sich durch­aus so ver­hal­­ten, daß die Zu­stim­mung von dem an­de­ren aus völ­li­ger Frei­heit her­aus kommt. Das ist die Vor­aus­set­zung ei­nes je­den zu­künf­ti­­gen re­li­giö­sen oder geis­tes­wis­sen­schaft­li­chen oder sons­ti­gen Wir­kens. Wenn je­mand die Re­de mißbrau­chen wür­de zur Ma­gie,
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so wä­re das im Sin­ne des­je­ni­gen, was An­thro­po­so­phie ver­­t­re­ten muß, ein im emi­nen­tes­ten Sin­ne Ir­re­li­giö­ses, ja ei­ne un­­gött­li­che Han­tie­rung, es wä­re in dem st­ren­gen Sin­ne, wie es die An­thro­po­so­phie auf­fas­sen muß, ei­ne Sün­de wi­der den Hei­li­gen Geist. Denn die Re­de darf nur durch­drun­gen sein von je­ner Hei­li­gung, die man nen­nen kann die Hei­li­gung durch den Hei­­li­gen Geist, und muß be­o­b­ach­ten im Men­schen ab­so­lut das Prin­zip der un­mit­tel­bar voll­stän­dig frei­en Über­zeu­gung, die es vor dem Mys­te­ri­um von Gol­ga­tha über­haupt nicht hat ge­ben kön­nen in der Mensch­heits­ent­wi­cke­lung, weil man über­haupt an dem Men­schen ab­ge­prallt wä­re mit dem Wor­te, wenn das Wort nur die Kraft ge­habt hät­te, die es heu­te al­lein ha­ben darf. Da­­mals muß­te es sug­ges­tiv wir­ken, weil eben die men­sch­li­che Or­­ga­ni­sa­ti­on dar­auf an­ge­legt war. Dar­um muß­ten auch au­s­er­wähl­te Füh­rer da sein, wie ich ges­tern ge­sagt ha­be, und es durf­te da­­mals auch durch das Wort ge­wirkt wer­den in ei­nem Sin­ne, wie es bloß im Geis­te ge­schieht, in­dem man sich be­wußt wur­de, man re­de­te im Geis­te, nicht aus sei­ner ei­ge­nen Kraft, son­dern aus der Kraft des in ei­nem le­ben­den Got­tes, des Nous oder des Lo­gos. Man muß sich be­wußt sein, daß dies heu­te un­mög­lich ist, und daß heu­te nur aus dem Hei­li­gen Geis­te her­aus ge­s­pro­chen wer­den darf; das ist aber das Wort, dem al­lein ant­wor­tet die freie Über­zeu­gung des­sen, der das Wort hört. Es muß al­so heu­te al­le Un­ter­wei­sung in dem Zei­chen des Hei­li­gen Geis­tes ge­sche­hen. Da­her müs­sen wir uns sehr klar dar­über sein, daß al­les das­je­ni­ge, was von Wor­ten hin­über­f­ließt in die Hand­lung, nur al­lein im christ­li­chen Sin­ne so voll­zo­gen wer­den darf, wenn bei dem Voll­zie­hen­den das Pau­lus-Be­wußt­sein vor­han­den ist:
Nicht ich, son­dern der Chris­tus in mir! - Nichts darf an ei­ner Hand­lung, die so voll­zo­gen wird, oh­ne das Be­wußt­sein aus­­­ge­führt wer­den: Die Hand­lung wird voll­zo­gen als ein in­ner­­li­ches gött­li­ches Ge­bot, als das­je­ni­ge, was im Sin­ne des Chris­tus-Auf­tra­ges sel­ber voll­zo­gen wird.
Wir müs­sen uns klar sein, daß wir nur das Werk­zeug sind, um den Chris­tus zu den Men­schen sp­re­chen zu las­sen. Das ist
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bei Kin­dern ganz be­son­ders schwie­rig, weil bei den Kin­dern das in ein­ge­schränk­tem Ma­ße gilt, was ich au­s­ein­an­der­ge­setzt ha­be für den voll­ent­wi­ckel­ten mün­di­gen Men­schen. Da­her müs­sen wir auch ei­nen Un­ter­schied ma­chen in dem, was wir tun dem Men­schen ge­gen­über, den man be­reits des Al­tarsa­kra­men­tes für wür­dig hält, und dem­je­ni­gen ge­gen­über, den wir als noch zu kind­lich be­trach­ten, um das Al­tarsa­kra­ment zu emp­fan­gen. Das muß in je­der Hand­lung ein­fach lie­gen, was ich jetzt au­s­ein­an­­der­ge­setzt ha­be. Oh­ne die­ses hier Zu­grun­de­lie­gen­de wä­re die Hand­lung et­was ab­so­lut Un­mög­li­ches.
Es han­delt sich dar­um, un­ter die­sen Ge­sichts­punk­ten die Sonn­tags­hand­lung zu fin­den, und ich bit­te, in­dem ich sie Ih­nen schil­de­re, sie eben nur von die­sem Ge­sichts­punkt aus zu be­­trach­ten. Wir müs­sen da­bei heu­te noch man­ches in der Au­s­ein­an­der­set­zung über­ge­hen, was zwar ei­nen Zu­kunfts­wert hat, auf den wir uns aber heu­te noch nicht ein­zu­las­sen brau­chen. Man wür­de na­tür­lich ei­gent­lich nicht bloß das ge­tra­ge­ne, das ge­s­pro­che­ne Wort ha­ben müs­sen in der Zu­kunft, son­dern auch das, was im äl­te­ren Sinn durch­aus auch zum Kul­tus ge­hör­te: das Re­zi­ta­tiv. Aber das ist et­was, was heu­te eben­falls noch nicht durch­ge­führt wer­den kann, weil ein­fach das Re­zi­ta­tiv heu­te noch auf den Men­schen zu sug­ges­tiv wir­ken wür­de; wir wür­den ihn un­f­rei ma­chen. Da­her dür­fen schon die Ze­re­mo­ni­en nicht an­ders vor­ge­nom­men wer­den denn als An­fangs­ze­re­mo­ni­en, An­fangs­kul­tus, von dem ich Ih­nen nun sp­re­chen will.
Die Sonn­tags­hand­lung
Die Sonn­tags­hand­lung wird nun so vor­ge­nom­men, daß sich die Kin­der zu ver­sam­meln ha­ben vor der Ein­gangs­tür zu dem Raum, in dem die Sonn­tags­hand­lung voll­zo­gen wird. Es steht an der Tü­re je­mand, wel­cher zu­nächst das Kind dar­auf auf­merk­sam zu ma­chen hat, daß es in ei­ner ganz be­son­de­ren Stim­mung in die­sen
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Raum ein­zu­t­re­ten ha­be. Da­her wird das Kind, in­dem es in den Raum ein­tritt, an der Hand ge­nom­men, und ihm wird ge­sagt:
Du weißt, du gehst zu der Hand­lung,
Die dei­ne See­le er­he­ben soll zu dem Geis­te der Welt.
ich er­zäh­le Ih­nen zu­nächst. Ich wer­de spä­ter da­von sp­re­chen, wie in ei­nem völ­lig christ­li­chen Sinn die Sa­che aus­ge­führt wer­­den kann, nicht in ei­nem an­thro­po­so­phi­schen Sinn, der ja noch an­ders die Sa­che ge­stal­ten muß, der aber durch­aus sie so ge­stal­­tet, daß sie zum Christ­li­chen hin­ge­führt wird. Ich ma­che Sie auf­merk­sam dar­auf, daß das, was hier aus­ge­führt wird, eben des-halb aus­ge­führt wird, weil ein an­thro­po­so­phi­scher Re­li­gi­on­s­un­­ter­richt ver­langt wor­den ist, der auch nur her­vor­ge­hen kann aus dem­je­ni­gen, was An­thro­po­so­phie schon heu­te ist und sein darf.
Al­so das Kind wird emp­fan­gen mit den Wor­ten, in­dem es be­grüßt wird durch Be­rüh­rung mit der Hand:
Du weißt, du gehst zu der Hand­lung,
Die dei­ne See­le er­he­ben soll zu dem Geis­te der Welt.
Dann be­tritt das Kind den Raum, der ver­hält­nis­mä­ß­ig au­ßer­or­­dent­lich ein­fach zu­nächst ist. Er hat ei­ne Art Al­tar an der ei­nen Wand, auf die­sem Al­tar ste­hen sie­ben Lich­ter - wir wer­den über die­se sie­ben Lich­ter noch zu sp­re­chen ha­ben in dem gan­zen Zu­sam­men­hang -, und es muß sich über dem Al­tar be­fin­den ein Chris­tus-Bild. Da ich noch nicht in der La­ge war, ir­gend­ein bes­se­res Chris­tus-Bild zu ha­ben, so wird in der Stutt­gar­ter Wal­dorf­schu­le da­zu das Bild ver­wen­det, wel­ches von Leo­nar­do da Vin­ci als das Bild des ju­gend­li­chen Chris­tus ge­malt wur­de. Das ist aber noch ei­ne Un­voll­kom­men­heit, man kann aber im­mer nur das tun, was aus rea­len Ver­hält­nis­sen her­aus mög­lich ist.
Nun wen­det sich zu­erst der Han­deln­de, der mit dem Ant­litz zum Al­tar ge­rich­tet ist, al­so mit dem Rü­cken zu den Kin­dern wäh­rend sie ein­t­re­ten, um und wen­det sich zu den Kin­dern. Er
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spricht nun Wor­te zu den Kin­dern, in de­nen durch­aus schon Ri­tu­el­les ist, in de­nen durch­aus die For­mu­lie­rung der Sät­ze so ist, daß der Ablauf der Wor­te sich in ei­nem Ele­men­te be­wegt, wo der Mensch sa­gen kann, nicht er spricht, son­dern er bringt das­je­ni­ge, was der Chris­tus zu sa­gen hat, in ihm zur Spra­che. Es spricht al­so der Han­deln­de:
Wir er­he­ben jetzt die Ge­dan­ken und Emp­fin­dun­gen zu dem
Zu dem Geis­te, der le­bet und wir­ket,    [Geis­te,
Der le­bet und wir­ket in Stein, Pflan­ze und Tier;
Der le­bet und wir­ket in Men­schen­den­ken und Men­schen­tun,
Der wir­ket in al­lem Wir­ken­den,
Der le­bet in al­lem Le­ben­den,
Der das Le­ben­de in den Tod führt, auf daß es neu le­be,
Der das To­te ins Le­ben­de führt, auf daß es den Geist schaue.
Es ist je­des Wort ab­ge­wo­gen, nicht nur so weit, daß es als Wort da­steht, son­dern es steht auch je­des Wort an sei­nem rich­ti­gen Or­te und im rich­ti­gen Ver­hält­nis zum an­de­ren Wor­te. Nach­dem der Han­deln­de die­ses ge­spro­chen hat, wen­det er sich zu dem Chris­tus-Bil­de und spricht mit zu dem Chris­tus-Bil­de hin er­ho­be­nen Ar­men die fol­gen­den Wor­te:
In ihm nahm Leib an, der da wir­ket als Geist im All.
Chris­tus starb.
Er wur­de le­ben­dig im Sein der Men­schen,
Die ihm Woh­nung ga­ben in ih­rem Her­zen.
Auch un­ser Herz wen­de sich zu ihm,
Es durch­drin­ge sich mit sei­ner Kraft,
Auf daß er in ihm wir­ke,
Auf daß er durch­drin­ge
Un­ser Den­ken, Füh­len und Wol­len.
Das ist al­so die Hin­len­kung zu dem Chris­tus-Geis­te der Welt. Nun­mehr spricht der Han­deln­de, in­dem er sich zu den Kin­dern
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wen­det, mit seg­nen­den Hän­den. Die seg­nen­de Ge­bär­de be­steht da­rin, daß die zwei Fin­ger zu­sam­men­ge­nom­men wer­den und die Hän­de in die­ser Wei­se aus­ge­b­rei­tet wer­den. [Die Ge­bär­de wird ge­zeigt.]
Nun han­delt es sich dar­um, daß eben der Mo­ment ein­tritt, in dem die Kom­mu­ni­on voll­zo­gen wer­den soll­te oder et­was Kom­­mu­nion­ar­ti­ges. Es ist al­so dann so, daß sich der Han­deln­de zu den Kin­dern wen­det. Nach­dem er die Wor­te, die ich aus­ge­drückt ha­be, ge­spro­chen hat, wen­det sich der Han­deln­de zu den Kin­dern und spricht, in­dem er sie ge­wis­ser­ma­ßen vor­be­rei­tet zu dem­je­ni­gen, was als ein Er­satz für den Emp­fang der Kom­mu­­ni­on ge­spro­chen wer­den soll:
Mei­ne Lie­ben! Wir ler­nen, um die Welt zu ver­ste­hen.
Wir ler­nen, um in der Welt zu ar­bei­ten.
Die Lie­be der Men­schen zu­ein­an­der be­lebt al­le Men­schen-
Oh­ne die Lie­be wird das Men­schen­sein öde und leer. [ar­beit.
Chris­tus ist der Leh­rer der Men­schen­lie­be.
So weit spricht der Han­deln­de zu den Kin­dern über das Ver­­hält­nis, in dem der Chris­tus zu ih­nen steht. Nun folgt das ge­­mein­sa­me Ge­bet, das chor­mä­ß­ig ge­spro­chen wird:
Wir er­he­ben all un­ser Emp­fin­den und Den­ken zum Got­tes geis­te.
Wir ver­eh­ren den Got­tes­geist.
Wir lie­ben den Got­tes­geist.
Wir wer­den ge­den­ken des Got­tes­geis­tes,
Wenn wir al­lein sind,
Und auch, wenn wir mit Men­schen zu­sam­men sind.
Dann wird er mit uns sein.
Sie müs­sen al­le Ein­zel­hei­ten be­ach­ten. Sie müs­sen ins­be­son­de­re Ih­re Auf­merk­sam­keit dar­auf wen­den, daß hier die­ses Wen­den zum Got­tes­geis­te ver­langt wird, «wenn wir al­lein sind, und auch, wenn wir mit Men­schen zu­sam­men sind».
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Nun folgt eben das­je­ni­ge, was zu­nächst wie ei­ne Art Sur­ro­gat der Kom­mu­ni­on ein­ge­führt wer­den muß, das eben die ver­schie­­de­nen For­men an­neh­men kann, in­so­fern man sie schon Kin­dern ge­ben oder ih­nen ei­nen hin­wei­sen­den Er­satz da­für ge­ben kann. Wir kön­nen nicht mehr tun, als daß der Han­deln­de an je­des ein­zel­ne Kind her­an­tritt und spricht, in­dem er dem Kin­de die Hand auf­legt oder die Hand reicht - al­so das wird zu je­dem ein­zel­nen Kin­de ge­spro­chen, in­dem die gan­ze Rei­he [der Kin­­der] durch­ge­gan­gen wird, vor­dem war es nur zu ih­rer Ge­sam­t­heit ge­spro­chen:
Der Got­tes­geist wird sein mit dir, wenn du ihn su­chest.
Das Kind ant­wor­tet:
Ich will ihn su­chen.
Sie müs­sen das al­so nicht als ei­ne Be­leh­rung auf­fas­sen, son­dern als ei­ne Ze­re­mo­nie.
Nun tritt der Han­deln­de wie­der­um zum Al­tar zu­rück und spricht mit seg­nen­den Hän­den:
Ich ru­fe zum Got­tes­geist,
Daß er sei bei euch, wenn ihr ihn su­chet.
Hier­auf wird das Evan­ge­li­um-Ka­pi­tel vor­ge­le­sen, das eben zu der be­tref­fen­den Zeit in rich­ti­ger Wei­se vor­ge­le­sen wer­den muß. Über die Ver­tei­lung der Evan­ge­li­en-Ka­pi­tel auf die Zei­ten des Jah­res wer­den wir noch zu sp­re­chen ha­ben. Dann sin­gen die Kin­der ein Lied, das Be­zug hat durch­aus auf die gan­ze Han­d­­lung, und zu­letzt spricht der Han­deln­de:
Lie­be Kin­der! Ich ent­las­se euch nun, 
Aber be­hal­tet in gu­ten Ge­dan­ken, 
Was ihr hier ge­hört, emp­fun­den, ge­dacht habt.
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Dann folgt noch ei­ne ent­sp­re­chen­de Mu­sik. Dann ver­las­sen die Kin­der den Saal, nach­dem der Han­deln­de vom Chris­tus-Bil­de zu­rück­ge­t­re­ten ist.
Der Han­deln­de kann sich in der Wei­se in die rich­ti­ge Ge­sin­­nung ein­füh­ren, daß er vor der Hand­lung zu sich sel­ber spricht:
Durch Dei­ne Kraft, o Got­tes­geist,
Soll ich zu Dir wei­sen
Die mir an­ver­trau­ten See­len.
Dein Licht er­hel­le mei­nes Den­kens Um­kreis,
Dei­ne Le­bens­wär­me durch­kraf­te mei­nes Füh­l­ens Mit­te,
Dei­ne See­len­kraft durch­geis­te mei­nes Wol­lens Strah­len­leib,
Sei in dem Di­enst, den ich Dir leis­ten will.
Durch die­se Wor­te, die er in Ge­dan­ken zu sich spricht, wird der Han­deln­de, be­vor die Kin­der ein­ge­las­sen wer­den, sich vor­­be­rei­ten.
Ich sa­ge aus­drück­lich, Sie müs­sen das durch­aus im Sin­ne ei­nes Ri­tuals ge­dacht ver­ste­hen, Sie müs­sen es nicht auf­fas­sen wie ei­ne Lehr­un­ter­wei­sung. Dem wird ent­ge­gen­ge­ar­bei­tet da­­durch, daß eben in den ent­sp­re­chen­den Re­li­gi­ons­stun­den der Re­li­gi­ons­un­ter­richt ge­ge­ben wird. Da ist dann Leh­re, da ist nicht Kul­tus.
Der Kul­tus, der voll­zo­gen wird, mei­ne lie­ben Freun­de, der wirkt, wenn er in der rich­ti­gen Wei­se und in der rich­ti­gen Ge­­sin­nung voll­zo­gen wird, eben nicht als Men­schen­leh­re. Das muß durch­aus ins Au­ge ge­faßt wer­den. Und nur so wer­den Sie ver­­­ste­hen kön­nen, wie vor­sich­tig die gan­ze Sa­che, um die es sich hier han­delt, ge­macht wird. Es kann auch nur so ge­macht wer­­den, daß zu dem gan­zen Geist der Sa­che erst ganz all­mäh­lich fort­ge­schrit­ten wird, und wir kom­men ei­gent­lich zu dem Aus­­­bauC der Sa­che durch­aus lang­sam, denn wir kön­nen eben ge­wis­­ser­ma­ßen nur den Zei­chen der Zeit ant­wor­ten, die von uns ge­sucht wer­den zu ver­ste­hen.
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Die Weih­nachts­hand­lung
Nun han­delt es sich na­tür­lich dar­um, daß die be­son­de­ren Fest­zei­ten des Jah­res dem Kin­de in der Wei­se, wie es christ­lich sein muß, eben­falls durch den Kul­tus zum Be­wußt­sein kom­men. Und so möch­te ich Ih­nen als ein Bei­spiel da­für zu­nächst an­füh­­ren die Weih­nachts­hand­lung - über an­de­re wer­den wir spä­ter sp­re­chen -, die als ei­ne be­son­de­re hin­zu­ge­fügt wird zu den Sonn­tags­hand­lun­gen, be­zie­hungs­wei­se die voll­zo­gen wür­de an ei­nem Sonn­tag, wenn der Ge­burts­tag des Chris­tus Je­sus auf ei­nen Sonn­tag fal­len wür­de. So ist es vor­läu­fig. Ich kann nicht sa­gen, wie sich in der wei­te­ren Ent­wi­cke­lung die Din­ge aus­neh­­men wer­den. So ist es vor­läu­fig nach dem, was wir kön­nen.
Zu die­ser Weih­nachts­hand­lung ge­schieht der Ein­tritt auf glei­che Wei­se wie sonst bei den Sonn­tags­hand­lun­gen. Wenn die Kin­der sich ver­sam­melt ha­ben, wen­det sich der Han­deln­de zu den Kin­dern und spricht zu ih­nen:
Lie­be Kin­der,
Wir le­ben in Win­ters An­fang,
Un­se­re Au­gen se­hen nur we­nig die äu­ße­re Son­ne,
Spät er­schei­net sie und früh ver­schwin­det sie.
Im In­nern aber schaut un­ser See­lenau­ge
In Win­ters Käl­te und Win­ter­dun­kel:
Des Chris­tus hell leuch­ten­de Geis­tes­son­ne,
Die durch Je­sus der Mensch­heit
Aus gött­li­chen Rei­chen er­schie­nen ist.
In de­mü­ti­ger Hir­ten See­len
Ward ge­hört der Him­mel Wort:
Es of­fen­ba­ret Got­tes Geist sich in Höhen,
Und er brin­get Frie­den den Er­den­men­schen,
In de­ren Her­zen gu­ter Wil­le woh­net.
Und die Hir­ten wa­ren ge­lei­tet
Durch der Him­mel er­h­ab­nes Wort,
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Und sie such­ten des Got­tes Geist
Nach der Ver­kün­dung auf Er­den.
An der Ar­mut Stät­te fan­den sie
Das Kind Je­sus, der dann wur­de
Der Chris­tus.
Es ward die ers­te Weih­nacht der Welt
Als die de­mü­ti­gen Hir­ten
Be­ten­den Her­zens knie­ten
An der Ar­mut Stät­te vor Je­sus, dem Kind­lein,
Durch das des Geis­tes Licht
Er­schi­en den Er­den­men­schen.
Durch den Chris­tus
Der da ist die Geis­tes­son­ne
Wer­den wir fin­den
Den Weg in Geis­tes­höhen,
Und so wer­den
Erst wah­re Men­schen.
So dach­ten die de­mü­ti­gen Hir­ten
In ih­ren ah­nen­den See­len,
Als sie schau­ten das Licht,
Das leuch­te­te aus des Kind­leins Au­gen
In der ers­ten Weit­weih­nacht.
Und als schau­ten das Licht
Die de­mü­ti­gen Hir­ten
Da ward ein neu­er Wel­ten­an­fang:
Der Mensch­heit Christ­zeit be­gann.
Und hell kann es wer­den seit­her
In der Men­schen Her­zen,
Die da ler­nen in Lie­be
Zu sa­gen: sieh, es ist der Chris­tus
Durch den die See­le fin­det
Den Weg in des Geis­tes
Son­nen­hel­les Reich.
#SE269-031
Und hell wird es blei­ben
In der Men­schen Her­zen,
Die lie­bend er­füh­len
In ih­rem tiefs­ten In­nern
Das Licht, das da leuch­tet
Auf dem Weg in des Chris­tus
Son­nen­hei­les Reich.
In der Men­schen Her­zen
Wird des Win­ters dunk­le Nacht
Zum hel­len Geis­tes­ta­ge
Wenn die See­le sich wei­het
Dem Lich­te, das durch Je­sus
Er­strah­let dem Er­den­le­ben.
Der die Hand­lung Voll­zie­hen­de geht wie sonst zu je­dem ein­zel­­nen Kin­de und spricht zu ihm:
Er­he­be die Ge­dan­ken und Emp­fin­dun­gen 
Zu dem Chris­tus­geis­te.
Dann spricht er, nach­dem er wie­der nach vor­ne ge­gan­gen ist, zu den Kin­dern:
Ihr sol­let er­he­ben die Ge­dan­ken und Emp­fin­dun­gen
Zu Cdem Chris­tus­geis­te,
Er ist das Licht
Das leuch­tet in der Men­schen Her­zen
Auf daß sie fin­den
Den Weg zum Got­tes­rei­che.
Nun­mehr soll­te ein für die Weih­nacht ge­eig­ne­tes Mu­sik­stück er­tö­nen, dann spricht der die Hand­lung Voll­zie­hen­de wei­ter:
Durch Geis­tes Hei­les­macht, 
In Wel­ten Wei­he­n­acht,
#SE269-032
Ist See­len­licht er­wacht,
Hat Men­schen­kraft ge­bracht,
Hat Her­zens­mut ge­bracht,
Nach­dem es einst er­wacht
Aus Zei­ten Wei­he­n­acht
Zu ew'ger Hei­les­macht.
Der Mensch er­fül­let sich
Mit wah­rem See­len­sinn,
Wenn er zur Weih­nacht­zeit
Das In­ne­re wen­det
In star­kem Den­ken
In in­ni­gem Füh­len
Zur Chris­tus­kraft,
Der Mensch er­star­ket sich
Durch wah­re Geis­tes­kraft
Wenn er zur Weih­nacht­zeit
Das In­ne­re wen­det
Im hel­len Den­ken
Im war­men Füh­len
Zum Chris­tus­licht.
Lie­be Kin­der:
Das al­les hal­tet in eu­rem Her­zen,
Tra­get es aus der hei­li­gen Weih­nacht­zeit
In das Le­ben des gan­zen Jah­res.
Dar­auf kann na­tür­lich fol­gen, in dem Sin­ne, wie wir das spä­ter zu be­sp­re­chen ha­ben, ei­ne Vor­le­sung aus dem ent­sp­re­chen­den Evan­ge­li­um.
#SE269-033
Die Ju­gend­fei­er
Da wir Kin­der aus al­len Al­ters­klas­sen in die Wai­dorf­schu­le auf­­­ge­nom­men ha­ben, wa­ren wir sehr bald ge­nö­t­igt, auch ei­ne Ju­gend­fei­er mit den Kin­dern zu be­ge­hen, die die Volks­schu­le vol­l­en­det hat­ten und in das Le­ben hin­aus ge­hen soll­ten. Die­se Ju­gend­fei­er wird die Grund­la­ge sein für ein Kon­fir­ma­ti­ons- oder Fir­mungs­ri­tual. Der Text zu die­ser Ju­gend­fei­er ist der fol­gen­de:
Beim Ein­tritt, der sich in der­sel­ben Form voll­zieht wie sonst, wird zu dem Kin­de ge­sagt, zu je­dem ein­zel­nen, denn je­des ein­­zel­ne wird be­son­ders ein­ge­las­sen:
Ge­den­ke der Wich­tig­keit die­ses Au­gen­bli­ckes 
in dei­nem Le­ben.
Nun wer­den die Kin­der ein­ge­las­sen, der die Hand­lung Voll­zie­hen­de wen­det sich zu den Kin­dern und spricht:
Lie­be Kin­der, ge­den­ket der Wich­tig­keit die­ses Au­­gen­bli­ckes in eu­rem Le­ben. Ihr tre­tet in ein neu­es Le­bensal­ter. Von der Kind­heit zur Ju­gend stei­get ihr auf. Eu­re Leh­rer ha­ben euch ge­führt. Ih­re Sor­ge war, daß der Got­tes­geist
leuch­te in eu­rem Den­ken
kraf­te in eu­rem Füh­len wir­ke in eu­rem Wol­len.
Den Chris­tus, der ge­s­tor­ben ist, auf daß die Men­­schen­see­len le­ben kön­nen, woll­ten euch wei­sen eu­re Leh­rer, auf daß er sei:
das Licht in eu­rer See­le
der Füh­rer auf eu­ren Le­bens­we­gen 
der Spen­der der Da­s­eins­f­reu­den
der Trös­ter im Da­s­eins­lei­de.
Der Han­deln­de wen­det sich um und er­hebt die Ar­me, wie ich
#SE269-034
früh­er ge­zeigt ha­be, zum Chris­tus-Bil­de. er spricht:
Du Licht der See­len
Du Füh­rer auf uns­ren Le­bens­we­gen
Du Spen­der der Da­s­eins­f­reu­den
Du Trös­ter im Da­s­eins­lei­de
Zu dir sprach ich bit­tend
Wenn ich Licht er­f­leh­te
Für die­ser Kin­der Den­ken
Wenn ich Kraft er­sehn­te
Für die­ser Kin­der Füh­len
Wenn ich Wir­ken­se­gen er­st­re­be
Für die­ser Kin­der Wol­len;
So sen­de dein Licht
So spen­de dei­ne Kraft
So las­se strö­men dei­nen Se­gen
In die­ser Stun­de
Auf die, die uns an­ver­traut wa­ren
Und die wir jetzt über­ge­ben dem Le­ben
Auf daß sie
den­ken durch dein Licht
füh­len durch dei­ne Kraft
Wir­ken durch dei­nen Se­gen
In all ih­rem Er­den­le­ben
Bis in To­de­sau­gen­bli­cke
Du sie füh­r­est in das See­len­sein. - - -
Denn Du hast ge­spro­chen:
Nun folgt die Vor­le­sung des ho­he­pries­ter­li­chen Ge­be­tes aus dem Jo­han­nes-Evan­ge­li­um. Der Han­deln­de geht dann zu je­dem ein­zel­nen Kind, nimmt es bei der Hand und spricht zu ihm:
Durch den Geist des Chris­tus
Der den Tod über­wand
Auf daß der Men­schen­see­le
#SE269-035
Das Le­ben ward ge­ret­tet 
Wur­dest du ge­führt
Hier in die­ser Kin­des­schu­le; 
So lei­te der Chris­tus­geist
Dei­ne Le­bens­kräf­te
Dei­ne See­len­mäch­te
Dei­ne Geis­tes­zie­le
Durch des Le­bens gro­ße Schu­le.
Der Han­deln­de be­gibt sich an sei­nen Platz zu­rück und spricht über das Os­ter­fest in ei­ner Re­de, die et­wa fol­gen­den In­halt hat -hier ist ihm voll­kom­me­ne Frei­heit ge­las­sen, und das­je­ni­ge, was ich jetzt als ei­ne Re­de an die Kin­der vor­le­sen wer­de, ist nur wie ein Ap­pell zu ver­ste­hen:
Lie­be Kin­der. Im Früh­ling war's, wo die Er­de in ih­ren Pflan­zen neu­es Le­ben fin­det, da der Chris­tus auf Gol­ga­tha durch den Tod ging. Er starb. Aber er über­wand den Tod. Als Sie­ger über den Tod le­bet er mit den Men­schen: er le­bet in den Men­schen, die ihn su­chen, su­chen mit all ih­rem Den­ken, Füh­len und Wol­len. Und je­des­mal, wenn der Früh­ling das ho­he Os­ter­fest bringt, dann soll der Mensch, wenn er das neue Le­ben der Er­de schaut, ge­den­ken des To­des und der Au­f­er­ste­hung des Chris­tus.
-    Die Ju­gend­fei­er ist eben zu Os­tern ge­dacht. -
Lie­be Kin­der, ge­den­ket je­des Jahr zu die­ser Os­ter­zeit des Fes­tes, das wir heu­te mit euch fei­ern und fei­ert es je­des Jahr neu, auf daß in euch der Ge­dan­ke be­lebt wer­de von dem To­de, der Au­f­er­ste­hung des Chris­tus und von sei­nem Woh­nen in den See­len de­rer, die ihn su­chen.
#SE269-036
Dann folgt ein Ge­sang, so wie bei den Sonn­tags­fei­ern, eben in der ent­sp­re­chen­den Wei­se für die­ses Fest zu­be­rei­tet. Zu­letzt wird wie­der­um ge­spro­chen:
Lie­be Kin­der, all­sonn­täg­lich ha­be ich 
euch ent­las­sen, euch auf­for­dernd, zu ge­den­ken, 
was ihr hier er­lebt habt;
jetzt ent­las­se ich euch 
mit sor­gen­der See­le 
In das Le­ben.
Der Chris­tus­geist sei mit euch
Su­chet ihn
Ihr wer­det ihn fin­den:
Als Eu­er Licht
Als Eu­re Kraft
Als eu­ren Füh­rer
Als eu­ren Trös­ter.
Je­des Kind wird ein­zeln ent­las­sen, man nimmt es an der Hand und spricht zu ihm:
Ge­den­ke der Wich­tig­keit die­ses Au­gen­bli­ckes in dei­nem Le­ben
Ver­giß ihn nim­mer, nicht in Freud, nicht im Lei­de.
Dann wird das Kind ent­las­sen, zu­nächst aus der Hand­lung. Das an­de­re wür­de al­les Un­ter­wei­sung sein, wür­de nicht zu dem ei­gent­li­chen Ri­tual mehr ge­hö­ren.
*
*    *
Ich ha­be Ih­nen hier ei­ni­ge Bei­spie­le ge­ge­ben da­von, wie das le­ben­dig er­faßt wer­den muß im re­li­giö­sen Le­ben, wie das hin-ein­f­lie­ßen kann in ei­nen Kul­tus, der nun auch ganz in le­ben­di­ger
#SE269-037
Wei­se ge­sucht wird aus dem­je­ni­gen her­aus, was eben er­neu­tes re­li­giö­ses Le­ben sein kann. Al­les, mei­ne lie­ben Freun­de, ist im An­fan­ge un­voll­kom­men, und ge­gen je­den An­fang wird sich selbst­ver­ständ­lich vie­les, vie­les ein­wen­den las­sen. Neh­men Sie auch so et­was als ei­nen An­fang hin, und wis­sen Sie, daß da, wo man in ehr­li­cher Wei­se ei­nen sol­chen An­fang will, sich schon auch die Kräf­te fin­den wer­den zur Ver­bes­se­rung des­je­ni­gen, was in ei­nem sol­chen An­fan­ge ge­ge­ben wer­den kann. Ich mei­ne doch, mei­ne lie­ben Freun­de, daß es sich nicht dar­um han­deln kann, ein sol­ches Kind eben im An­fang zu er­sti­cken, son­dern daß es sich lie­ber dar­um han­deln soll­te, zu ar­bei­ten an dem, was ge­wollt wird. Selbst­ver­ständ­lich kann da, wo Le­ben­di­ges und nicht Dog­ma­ti­sches ge­wollt wird, je­de Ein­wen­dung nur wil­l­­kom­men sein. Es wird Ih­nen aber ge­ra­de an die­sem Bei­spiel klar sein kön­nen, wie übe­rall eben aus dem Le­ben­di­gen her­aus das Kul­tus­ar­ti­ge ge­sucht wer­den muß. Ich ha­be Sie ja schon auf­­­merk­sam ma­chen kön­nen auf den Ge­bet­scha­rak­ter des­je­ni­gen, was der die Hand­lung Voll­zie­hen­de selbst als vor­be­rei­ten­des Ge­bet ha­ben kann. In ei­ner ähn­li­chen Wei­se wird ja je­der Un­­ter­richts­mor­gen von uns be­gon­nen, na­tür­lich in ent­sp­re­chend ein­fa­cher Wei­se. Das na­tür­lich geht nun hin­aus über das Prin­zip, wenn das Prin­zip nur in ganz ab­strak­ter Wei­se ge­faßt wird. Wenn das Prin­zip in ganz ab­strak­ter Wei­se ge­faßt wer­den wür­­de, dürf­ten wir na­tür­lich über­haupt nicht ir­gend et­was an die Spit­ze des Un­ter­richts­mor­gens stel­len, son­dern müß­ten glatt [mit dem Un­ter­richt] an­fan­gen. Das wür­de aber nach mei­ner Über­zeu­gung ganz un­mög­lich sein, weil ja sch­ließ­lich doch al­ler Un­ter­richt Stim­mung in sich ha­ben muß und sch­ließ­lich die christ­li­che Stim­mung nicht et­was sein kann, was ganz als ein Ab­strak­tum über dem Gan­zen schwebt, son­dern was in je­de Ein­zel­heit hin­ein­ge­hen muß. Et­was Prin­zi­pi­el­les kann es im Le­ben der Welt über­haupt nicht ge­ben, son­dern es kann nur das sich in Le­ben Wan­deln­de ge­ben. Das darf man nicht als ei­ne In­kon­se­qu­enz be­trach­ten, son­dern als ei­ne For­de­rung des Le­bens selbst.
#SE269-038
Sie se­hen aber auch, daß wir in Ge­mäß­h­eit des­je­ni­gen, was heu­te nur al­lein Ge­brauch sein kann, durch­aus ste­hen­b­lei­ben müs­sen so­viel als mög­lich bei dem Wor­te, und nur das Wort selbst kön­nen wir um­wan­deln zur Hand­lung, denn Hand­lung liegt auch schon im Wor­te, ins­be­son­de­re wenn das Wort im Zu­sam­men­hang des Le­bens sel­ber auf­tritt. Es ist durch­aus so, daß bei ei­ner sol­chen Ju­gend­fei­er nicht nur et­was be­spro­chen wird, son­dern es ge­schieht et­was, es ge­schieht et­was an den See­len, nicht mit, aber an den See­len der Kin­der.
Ver­g­lei­chen Sie da­mit nur, mei­ne lie­ben Freun­de, wie stark der Glau­be war, man mus­se in das Lehr­gut, das man lehr­haft über­mit­telt, die Haupt­sa­che le­gen. Das ist im Grun­de ge­nom­­men heu­te noch zu stark in al­len Re­li­gi­ons­be­kennt­nis­sen und in al­len Re­li­gi­ons­for­men so; es wird zu sehr der Wert ge­legt auf das Lehr­gut als sol­ches, auf sei­nen dog­ma­ti­schen oder sons­ti­gen In­halt. Man muß all­mäh­lich aus dem bloß men­sch­li­chen Wor­te her­aus­kom­men und auf dem Um­weg, da­durch, daß man sich be­wußt ist, man sc­höpft das Wort aus den geis­ti­gen Wel­ten her­aus für die Ze­re­mo­nie, vor­drin­gen zu dem Ein­tau­chen wie­der­um des gan­zen Ze­re­mo­ni­el­len in ei­ne At­mo­sphä­re, wo got­tes­di­en­st­­li­che Hand­lun­gen eben schon für sich oh­ne Op­fer­hand­lung vor sich ge­hen kön­nen.
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#G269-1997-SE040  Ri­tual­tex­te für die Fei­ern des frei­en christ­li­chen Re­li­gi­ons­un­ter­richts
#TI
RI­TUAL­TEX­TE
#SE269-041
VOR­BE­REI­TUNG
Wor­te, vom Han­deln­den vor der Hand­lung
in Ge­dan­ken zu sich zu sp­re­chen
#TX
Durch Dei­ne Kraft, o Got­tes­geist,
Soll ich zu Dir wei­sen
Die mir an­ver­trau­ten See­len.
Dein Licht er­hel­le mei­nes Den­kens Um­kreis,
Dei­ne Le­bens­wär­me durch­kraf­te mei­nes Füh­l­ens Mit­te,
Dei­ne See­len­kraft durch­geis­te mei­nes Wol­lens Strah­len­leib,
Sei in dem Di­enst, den ich Dir leis­ten will.
#SE269-042
#TI
SONN­TAGS­HAND­LUNG
#TX
Der die Hand­lung Voll­zie­hen­de steht vor dem Chris­tus­bil­de. Wenn die Hand­lung zu dritt ge­hal­ten wird, sit­zen die bei­den Hel­fer auf Stüh­len rechts und links ne­ben dem Al­tar. Ein oder zwei An­de­re las­sen die Kin­der nach­ein­an­der, ein­zeln oder zu zweit, ein und sp­re­chen zu je­dem:
Du weißt, du gehst zu der Hand­lung,
Die dei­ne See­le er­he­ben soll zu dem Geis­te der Welt.
Die Ein­ge­t­re­te­nen ord­nen sich vor dem Voll­zie­her der Han­d­­lung, hin­ter ih­nen ste­hen oder sit­zen die Leh­rer und An­ge­hon­­gen der Kin­der.
Die bei­den Hel­fer ste­hen auf, der Han­deln­de wen­det sich um und spricht:
Wir er­he­ben jetzt die Ge­dan­ken und Emp­fin­dun­gen zu dem
Zu dem Geis­te, der le­bet und wir­ket,    [Geis­te,
Der le­bet und wir­ket in Stein, Pflan­ze und Tier;
Der le­bet und wir­ket in Men­schen­den­ken und Men­schen­tun,
Der wir­ket in al­lem Wir­ken­den,
Der le­bet in al­lem Le­ben­den,
Der das Le­ben­de in den Tod führt, auf daß es neu le­be,
Der das To­te ins Le­ben­de führt, auf daß es den Geist schaue.
Der Han­deln­de weist auf das Chris­tus­bild. Er spricht:
In ihm nahm Leib an, der da wir­ket als Geist im All.
Chris­tus starb.
Er wur­de le­ben­dig im Sein der Men­schen,
Die ihm Woh­nung ga­ben in ih­rem Her­zen.
#SE269-043
Auch un­ser Herz wen­de sich zu ihm,
Es durch­drin­ge sich mit sei­ner Kraft,
Auf daß er in ihm wir­ke,
Auf daß er durch­drin­ge
Un­ser Den­ken, Füh­len und Wol­len.
Der Han­deln­de spricht wie­der zu den Kin­dern:
Mei­ne Lie­ben! Wir ler­nen, um die Welt zu ver­ste­hen.
Wir ler­nen, um in der Welt zu ar­bei­ten.
Die Lie­be der Men­schen zu­ein­an­der be­lebt al­le Men­schen­-
Oh­ne die Lie­be wird das Men­schen­sein öde und leer. [ar­beit.
Chris­tus ist der Leh­rer der Men­schen­lie­be.
Ge­bet. Der Han­deln­de spricht: «Wir wol­len be­ten»; dann spricht er Zei­le für Zei­le vor. die Kin­der sp­re­chen nach:
Wir er­he­ben all un­ser Emp­fin­den und Den­ken zum Got­tes geis­te.
Wir ver­eh­ren den Got­tes­geist.
Wir lie­ben den Got­tes­geist.
Wir wer­den ge­den­ken des Got­tes­geis­tes,
Wenn wir al­lein sind
Und auch, wenn wir mit Men­schen zu­sam­men sind.
Dann wird er mit uns sein.
Der Han­deln­de - bzw. der rechts­ste­hen­de Hel­fer - geht an je­des ein­zel­ne Kind heran und spricht zu ihm:
Der Got­tes­geist wird sein mit dir, wenn du ihn su­chest. 
Das Kind ant­wor­tet:
Ich will ihn su­chen.
#SE269-044
Der Han­deln­de - bzw. der rechts­ste­hen­de Hel­fer - geht zu sei­ner Stel­lung vor dem Chris­tus­bild zu­rück. Der Han­deln­de spricht mit seg­nen­den Hän­den:
Ich ru­fe zum Got­tes­geist,
Daß er sei bei euch, wenn ihr ihn su­chet.
Der Han­deln­de spricht: «Es wird nun ver­kün­det das Evan­­ge­li­um nach ...»
Vom Han­deln­den - bzw. vom links­ste­hen­den Hel­fer - wird das Evan­ge­li­um ge­mäß den Pe­ri­ko­pen ver­le­sen.
Ge­sang, der vom Han­deln­den an­ge­sagt wird.
Dann spricht der Han­deln­de:
Lie­be Kin­der! Ich ent­las­se euch nun, 
Aber be­hal­tet in gu­ten Ge­dan­ken, 
Was ihr hier ge­hört, emp­fun­den, ge­dacht habt.
Der Han­deln­de wen­det sich zum Al­tar, die Hel­fer set­zen sich. Mu­sik
Ver­ab­schie­dung der Kin­der durch al­le die Hand­lung Hal­ten­den und sie Mit­be­t­reu­en­den.
#SE269-045
#TI
SONN­TAGS­HAND­LUNG
AM PFINGST­SONN­TAG
#TX
Die Hand­lung voll­zieht sich im gan­zen wie sonst. Nur zur Evan­ge­li­en-Le­sung hat Ru­dolf Stei­ner für die­sen Tag ei­ne be­son­de­re An­ga­be ge­macht:

Nach­dem über das Pfings­ter­eig­nis (aus der Apo­s­tel­ge­schich­te
2,1-18) ge­le­sen wor­den ist (durch den Han­deln­den oder den lin­ken Hel­fer), liest der Han­deln­de un­mit­tel­bar an­sch­lie­ßend die Goe­the-Über­set­zung des al­ten Pfings­thym­nus «Ve­ni Crea­tor Spi­ri­tus»:
Komm hei­li­ger Geist, du Schaf­fen­der,
Komm, dei­ne See­len su­che heim;
Mit Gna­den-Fül­le seg­ne sie
Die Brust, die du ge­schaf­fen hast.
Du hei­ßest Trös­ter, Pa­ra­k­let,
Des höchs­ten Got­tes Hoch-Ge­schenk,
Le­bend'ger Qu­ell und Lie­bes-Glut
Und Sal­bung hei­li­ger Geis­tes-Kraft.
Du sie­ben­fal­ti­ger Ga­ben-Schatz,
Du Fin­ger Got­tes rech­ter Hand,
Von ihm ver­spro­chen und ge­schickt,
Der Keh­le Stimm' und Re­de gibst.
Den Sin­nen zün­de Lich­ter an,
Dem Her­zen fro­he Mu­tig­keit,
Daß wir, im Kör­per Wan­deln­den,
Be­reit zum Han­deln sei'n, zum Kampf.
#SE269-046
Den Feind be­drän­ge, treib' ihn fort,
Daß uns des Frie­dens wir er­f­reun,
Und so an dei­ner Füh­rer-Hand
Dem Scha­den übe­rall ent­gehn.
Vom Va­ter uns Er­kennt­nis gib,
Er­kennt­nis auch vom Sohn zu­g­leich,
Uns, die dem bei­der­seit'gen Geist
Zu al­len Zei­ten gläu­big flehn.
Dar­um sei Gott dem Va­ter Preis,
Dem Soh­ne, der vom Tod er­stand,
Dem Pa­ra­k­let, dem Wir­ken­den
Von Ewig­keit zu Ewig­keit.
Nach die­sen Wor­ten kün­digt der Han­deln­de wie sonst den Ge­sang an und ent­läßt dann die Kin­der mit den Wor­ten:
«Lie­be Kin­der, ich ent­las­se euch nun, ... »
#SE269-047
#TI
WEIH­NACHTS­HAND­LUNG
#TX
Der Ein­tritt ge­schieht in der glei­chen Wei­se wie bei der Son­n­­tags­hand­lung
Lie­be Kin­der
Wir le­ben in Win­ters An­fang,
Un­se­re Au­gen se­hen nur we­nig die äu­ße­re Son­ne,
Spät er­schei­net sie und früh ver­schwin­det sie.
Im Jn­nern aber schaut un­ser See­lenau­ge
In Win­ters Käl­te und Win­ter­dun­kel:
Des Chris­tus hell leuch­ten­de Geis­tes­son­ne,
Die durch Je­sus der Mensch­heit
Aus gött­li­chen Rei­chen er­schie­nen ist.
In de­mü­ti­ger Hir­ten See­len
Ward ge­hört der Him­mel Wort:
Es of­fen­ba­ret Got­tes Geist sich in Höhen,
Und er brin­get Frie­den den Er­den­men­schen,
In de­ren Her­zen gu­ter Wil­le woh­net.
Und die Hir­ten wa­ren ge­lei­tet,
Durch der Him­mel er­h­ab­nes Wort,
Und sie such­ten des Got­tes Geist
Nach der Ver­kün­dung auf Er­den.
An der Ar­mut Stät­te fan­den sie
Das Kind Je­sus, der dann wur­de
Der Chris­tus.
#SE269-048
Es ward die ers­te Weih­nacht der Weit
Als die de­mü­ti­gen Hir­ten
Be­ten­den Her­zens knie­ten
An der Ar­mut Stät­te vor Je­sus, dem Kind­lein,
Durch das des Geis­tes Licht
Er­schi­en den Er­den­men­schen.
Durch den Chris­tus
Der da ist die Geis­tes­son­ne
Wer­den wir fin­den
Den Weg in Geis­tes­höhen,
Und so wer­den
Erst wah­re Men­schen.
So dach­ten die de­mü­ti­gen Hir­ten
In ih­ren ah­nen­den See­len,
Als sie schau­ten das Licht
Das leuch­te­te aus des Kind­leins Au­gen
In der ers­ten Weit­weih­nacht.
Und als schau­ten das Licht
Die de­mü­ti­gen Hir­ten
Da ward ein neu­er Wel­ten­an­fang:
Der Mensch­heit Christ­zeit be­gann.
Und hell kann es wer­den seit­her
In der Men­schen Her­zen,
Die da ler­nen in Lie­be
Zu sa­gen: sieh, es ist der Chris­tus
Durch den die See­le fin­det
Den Weg in des Geis­tes
Son­nen­hel­les Reich.
#SE269-049
Und heil wird es blei­ben
In der Men­schen Her­zen,
Die lie­bend er­füh­len
In ih­rem tiefs­ten In­nern
Das Licht, das da leuch­tet
Auf dem Weg in des Chris­tus
Son­nen­hel­les Reich.
In der Men­schen Her­zen
Wird des Win­ters dunk­le Nacht
Zum hel­len Geis­tes­ta­ge
Wenn die See­le sich wei­het
Dem Lich­te, das durch Je­sus
Er­strah­let dem Er­den­le­ben.
Kur­zes Um­wen­den zum Al­tar.
Der die Hand­lung Voll­zie­hen­de - bzw. der rechts­ste­hen­de Hel­­fer - geht wie sonst zu je­dem ein­zel­nen Kin­de und spricht zu ihm:
Er­he­be die Ge­dan­ken und Emp­fin­dun­gen 
Zu dem Chris­tus­geis­te.
Nach­dem der Han­deln­de - bzw. der rechts­ste­hen­de Hel­fer wie­der nach vorn ge­gan­gen ist, spricht der Han­deln­de zu al­len Kin­dern:
Ihr sol­let er­he­ben die Ge­dan­ken und Emp­fin­dun­gen
Zu dem Chris­tus­geis­te,
Er ist das Licht
Das leuch­tet in der Men­schen Her­zen
Auf daß sie fin­den
Den Weg zum Got­tes­rei­che.
#SE269-050
Der die Hand­lung Voll­zie­hen­de spricht: «Es wird nun ver­kün­­det das Weih­nacht­sevan­geii­um nach Lu­kas im 2. Ka­pi­tel.» Dies wird vom Han­deln­den - bzw. vom iinks­ste­hen­den Hel­fer - ge­­le­sen. Wen­dung zum Al­tar. - Nun­mehr soll­te ein für Weih­nach­­­ten ge­eig­ne­tes Mu­sik­stück er­tö­nen.
Dann spricht der die Hand­lung Voll­zie­hen­de wei­ter, in­dem er et­was vor­tritt:
Durch Geis­tes Hei­les­macht,
In Wel­ten Wei­he­n­acht,
Ist See­len­licht er­wacht,
Hat Men­schen­kraft ge­bracht,
Hat Her­zens­mut ge­bracht,
Nach­dem es einst er­wacht,
Aus Zei­ten Wei­he­n­acht
Zu ew'ger Hei­les­macht.
Der die Hand­lung Voll­zie­hen­de tritt zu­rück und spricht wei­ter:
Der Mensch er­fül­let sich
Mit wah­rem See­len­sinn,
Wenn er zur Weih­nacht­zeit
Das In­ne­re wen­det,
In star­kem Den­ken
In in­ni­gem Füh­len
Zur Chris­tus­kraft,
Der Mensch er­star­ket sich
Durch wah­re Geis­tes­kraft
Wenn er zur Weih­nacht­zeit
Das In­ne­re wen­det
Im hel­len Den­ken
Im war­men Füh­len
Zum Chris­tus­licht.
#SE269-051
Der Han­deln­de sagt den Ge­sang an: «Es ist ein Ros' ent­sprun­gen.»
Lie­be Kin­der:
Das al­les hal­tet in eu­rem Her­zen
Tra­get es aus der hei­li­gen Weih­nacht­zeit
In das Le­ben des gan­zen Jah­res.
Der Han­deln­de wen­det sich zum Al­tar, die Hel­fer set­zen sich. 
Schluß­mu­sik.
Ver­ab­schie­dung wie bei der Sonn­tags­hand­lung.
#SE269-052
#Bild s. 52
#SE269-053
#TI
JU­GEND­FEI­ER
#TX
(Für den­sel­ben Raum, in dem die Sonn­tag­fei­er ge­hal­ten wird, der auch in der­sel­ben Art wie sonst ein­ge­rich­tet ist):
1.    Je­des Kind tritt ein­zeln ein. Es wird ihm beim Ein­tritt, in­dem man ihm die Hand reicht, ge­sagt:
Ge­den­ke der Wich­tig­keit die­ses Au­gen­bli­ckes in dei­nem Le­ben.
2.    Al­le Kin­der sind ver­sam­melt. Der die Hand­lung Voll­brin­gen­­de spricht zu al­len:
Lie­be Kin­der; ge­den­ket der Wich­tig­keit die­ses Au­gen­bli­ckes in eu­rem Le­ben. Ihr tre­tet in ein neu­es Le­bensal­ter. Von der Kind­heit zur Ju­gend stei­get ihr auf. Eu­re Leh­rer ha­ben euch ge­führt. Ih­re Sor­ge war, daß der Got­tes­geist
leuch­te in eu­rem Den­ken 
kraf­te in eu­rem Füh­len 
wir­ke in eu­rem Wol­len.
Den Chris­tus, der ge­s­tor­ben ist, auf daß die Men­schen­see­len le­ben kön­nen, woll­ten euch wei­sen eu­re Leh­rer, auf daß er sei:
das Licht in eu­rer See­le 
der Füh­rer auf eu­ren Le­bens­we­gen 
der Spen­der der Da­s­eins­f­reu­den 
der Trös­ter im Da­s­eins­lei­de.
Der Han­deln­de wen­det sich um und er­hebt die Ar­me zum Chris­tus­bil­de.
Er spricht:
Du Licht der See­len 
Du Füh­rer auf uns­ren Le­bens­we­gen
#SE269-054
#Bild s. 54
#SE269-055
Du Spen­der der Da­s­eins­f­reu­den
Du Trös­ter im Da­s­ein­si­ei­de
Zu dir sprach ich bit­tend
Wenn ich Licht er­f­leh­te
Für die­ser Kin­der Den­ken
Wenn ich Kraft er­sehn­te
Für die­ser Kin­der Füh­len
Wenn ich Wir­ken­se­gen er­st­re­be
Für die­ser Kin­der Wol­len;
So sen­de dein Licht
So spen­de dei­ne Kraft
So las­se strö­men dei­nen Se­gen.
In die­ser Stun­de
Auf die, die uns an­ver­traut wa­ren
Und die wir jetzt über­ge­ben dem Le­ben
Auf daß sie
den­ken durch dein Licht
füh­len durch dei­ne Kraft
Wir­ken durch dei­nen Se­gen
In all ih­rem Er­den­le­ben
Bis in To­de­sau­gen­bli­cke
Du sie füh­r­est in das See­len­sein - - -
Denn Du hast ge­spro­chen:
#SE269-056
#Bild s. 56
#SE269-057
An die­ser Stel­le wen­det sich der Han­deln­de um und liest den Kin­dern das ho­he­pries­ter­li­che Ge­bet aus dem Jo­han­nes-Evan­ge­­li­um vor. Dann be­gibt sich der Han­deln­de zu je­dem ein­zel­nen Kin­de, nimmt es an der Hand und spricht zu ihm:
Durch den Geist des Chris­tus
Der den Tod über­wand
Auf daß der Men­schen­see­le
Das Le­ben ward ge­ret­tet
Wur­dest du ge­führt
Hier in die­ser Kin­des­schu­le;
So lei­te der Chris­tus­geist
Dei­ne Le­bens­kräf­te
Dei­ne See­len­mäch­te
Dei­ne Geis­tes­zie­le
Durch des Le­bens gro­ße Schu­le.
Der Han­deln­de be­gibt sich an sei­nen Platz zu­rück und spricht über das Os­ter­fest in ei­ner Re­de, die et­wa den fol­gen­den In­halt hat:
Lie­be Kin­der. Im Früh­ling war's, wo die Er­de in ih­ren Pflan­zen neu­es Le­ben fin­det, da der Chris­tus auf Gol­ga­tha durch den Tod ging. Er starb. Aber er über­wand den Tod. Als Sie­ger über den Tod le­bet er mit den Men­schen; er le­­bet in den Men­schen, die ihn su­chen, su­chen mit all ih­rem Den­ken, Füh­len und Wol­len. Und je­des­mal, wenn der Früh­ling das ho­he Os­ter­fest bringt, dann soll der Mensch, wenn er das neue Le­ben der Er­de schaut, ge­den­ken des
#SE269-058
#Bild s. 58
#SE269-059
To­des und der Au­f­er­ste­hung des Chris­tus. Lie­be Kin­der, ge­den­ket je­des Jahr zu die­ser Os­ter­zeit des Fes­tes, das wir heu­te mit euch fei­ern und fei­ert es je­des Jahr neu, auf daß in euch der Ge­dan­ke be­lebt wer­de von dem To­de, der Au­f­er­ste­hung des Chris­tus und von sei­nem Woh­nen in den See­len de­rer, die ihn su­chen.
Die­se Re­de kann wei­ter aus­ge­führt wer­den durch al­les, was der Han­deln­de den Kin­dern sa­gen möch­te.
Dann der Ge­sang wie bei den Sonn­tags­fei­ern.
Zu­letzt:
Lie­be Kin­der, ali­sonn­täg­lich ha­be ich euch 
ent­las­sen, euch auf­for­dernd, zu ge­den­ken, 
was ihr hier er­lebt habt;
jetzt ent­las­se ich euch 
mit sor­gen­der See­le
In das Le­ben
Der Chris­tus­geist sei mit euch 
Su­chet ihn
Ihr wer­det ihn fin­den:
Als Eu­er Licht
Als Eu­re Kraft
Als eu­ren Füh­rer
Als eu­ren Trös­ter.
#SE269-060
#Bild s. 60
#SE269-061
Je­des Kind wird ein­zeln ent­las­sen; man nimmt es an der Hand und spricht zu ihm:
Ge­den­ke der Wich­tig­keit die­ses Au­gen­bli­ckes
in dei­nem Le­ben.
Ver­giß ihn nim­mer, nicht in Freud, nicht im Lei­de.
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#G269-1997-SE062  Ri­tual­tex­te für die Fei­ern des frei­en christ­li­chen Re­li­gi­ons­un­ter­richts
#TI
#Bild s. 62
#SE269-063
OP­FER­FEI­ER
#TX
I:    Der Op­fer-Fei­ern­de (mit den Hel­fern zur lin­ken und rech­ten) steht vor dem Op­fer­tisch, Ge­sicht nach die­sem ge­rich­tet und spricht:
Chris­ti Ta­ten auf Gol­ga­tha
Ste­hen vor un­se­ren See­len.
Die Wei­he-Stim­mung un­se­rer See­len
Of­fen­ba­ret uns Chris­ti Ta­ten auf Er­den.
Die Ver­eh­rung un­se­rer See­len
Be­tet zu Chris­ti Mensch­heit­s­op­fer.
Die An­dacht un­se­rer See­len
Füh­re in die­sen Op­fer­raum
Das Er­le­ben von Chris­ti Mensch­heit­s­op­fer.
Nach ei­ner Pau­se spricht der Fei­ern­de wei­ter:
Der Va­ter­gott sei in uns
Der Soh­nes­gott schaf­fe in uns
Der Geist­gott er­leuch­te uns.
Der Fei­ern­de wen­det sich um und spricht zur Ge­mein­de:
Chris­tus in euch
Der vom Fei­ern­den rechts­ste­hen­de Hel­fer er­wi­dert:
Und dei­nen Geist er­fül­le Er.
Nun spricht in der Rich­tung nach dem Op­fer­tisch der von dem Fei­ern­den rechts­ste­hen­de Hel­fer:
Zu dem Va­ter­got­te wen­den
Wir un­se­ren Geist.
Er webt im Wel­ten­grun­de
Er lebt in un­se­rer Mensch­heit.
#SE269-064
#Bild s. 64
#SE269-065
Wir sind al­les,
Was wir sind
In sei­nem Sein
Durch sei­ne Kraft.
Zu dem Soh­nes­got­te wen­den
Wir un­se­re See­le.
Er wal­tet als ewi­ges Wort
In Wel­ten­sein und Men­schen­we­sen
Wir fin­den Trost
Für un­se­re Schwach­heit
In sei­ner Stär­ke,
In sei­ner Op­fer­tat.
Zu dem Geist­got­te wen­den
Wir un­se­ren Wil­len
Er leuch­te in un­se­ren Ent­schlüs­sen
Er wal­te in un­se­ren Ta­ten.
Wir fin­den Stär­ke
In un­se­rer Fins­ter­nis
Durch sein Licht,
Und See­len­kraft durch ihn
Als Geis­tes­son­ne.
Mit dem Ge­sich­te zur Ge­mein­de liest nun der zur lin­ken vom Fei­ern­den ste­hen­de Hel­fer ein Ka­pi­tel aus dem Evan­ge­li­um.
Vor­her aber spricht er:
Mein Herz tra­ge in sich
Das Be­wußt­sein Dei­nes Le­bens 
        O Chris­tus;
#SE269-066
#Bild s. 66
#SE269-067
Mei­nen Lip­pen ent­strö­me 
Dein rei­nes Wort
O    Chris­tus. 
Dei­ne Gna­de wür­di­ge 
Mich, zu sp­re­chen Dein Wort
O    Chris­tus.
(Evan­ge­li­en Le­sung)
Der Fei­ern­de in der Mit­te spricht mit dem Ge­sich­te zum Op­fer­­tisch:
Wir er­he­ben uns­re See­le
Zu Dir, o Chris­tus.
Dein Evan­ge­li­um
Als rei­nes Wort
Til­get aus un­sern Wor­ten
Was un­r­ein in ih­nen ist.
Der Fei­ern­de wen­det sich zur Ge­mein­de und spricht:
Chris­tus in euch
Der ihm rechts mit Be­zug auf den Op­fer­tisch Ste­hen­de er­wi­dert. 
    Und dei­nen Geist er­fül­le Er.
[Pau­se].
Der vom Fei­ern­den (im­mer in der Rich­tung zum Op­fer­tisch ge­­meint) rechts­ste­hen­de Hel­fer spricht mit dem Ge­sich­te zum Op­fer­tisch:
Dir, ewi­ger Wel­ten­grund,
We­bend in Rau­mes­wei­ten
Und in Zei­ten­fer­nen
Op­fern die hei­ligs­ten Ge­füh­le
Dei­ner Men­schen­s­pros­sen
Hin­ge­ge­be­ne Her­zen.
#SE269-068
#Bild s. 68
#SE269-069
Du schau­est in die Schwächen
Die­ser Her­zen;
So strö­me zu Dir auch
Die Sehn­sucht die­ser Her­zen.
Der links­ste­hen­de Hel­fer spricht mit dem Ge­sich­te zum Op­fer-tisch:
Ja so sei es.
Der Fei­ern­de spricht mit dem Ge­sich­te zum Op­fer­tisch:
All un­ser Men­schen­sein
Den­ke hin zu Chris­ti Tat.
Un­ser Leib seh­net sich Nach Chris­ti Kraft
Un­ser Blut seh­net sich
Nach Chris­ti Licht.
(mit er­ho­be­nen Ar­men)
In Dei­nen Son­nen­höhen
0    Chris­tus schaue
Auf das Op­fer
Un­se­res Men­schen­seins;
Un­se­res be­seel­ten Lei­bes,
Un­se­res durch­geis­te­ten Blu­tes.
Sie sei­en in Dir
Du sei­est in ih­nen.
Der rechts­ste­hen­de Hel­fer spricht mit dem Ge­sich­te zum Op­fer­­tisch:
Aus des Men­schen See­le­n­op­fer
Aus des Men­schen Geis­te­s­op­fer
Wer­de das we­sen­schaf­fen­de Lie­be­feu­er
Das wal­te von Mensch zu Gott
Das wal­te von Mensch zu Mensch.
#SE269-070
#Bild s. 70
#SE269-071
Der links­ste­hen­de Hel­fer spricht mit dem Ge­sich­te zum Op­fer­­tisch:
Ja, so sei es.
Der Fei­ern­de wen­det sich zur Ge­mein­de und spricht:
Chris­tus in euch.
Der rechts­ste­hen­de Hel­fer wen­det sich zur Ge­mein­de und spricht:
Und dei­nen Geist er­fül­le Er. 
        [Pau­se].
Der links­ste­hen­de Hel­fer spricht mit dem Ge­sich­te zum Op­fer­­tisch:
Un­ser Den­ken leuch­te
Dir ent­ge­gen
Un­ser Füh­len seh­ne
Sich nach Dir
Un­ser Wol­len kraf­te
Nach Dir
Gött­li­cher Wel­ten­grund.
Der rechts­ste­hen­de Hel­fer spricht mit dem Ge­sich­te zum Op­fer­­tisch:
Un­ser Schick­sal wal­te
mit Dir
Un­ser Le­ben flies­se
In Dir
Un­ser Seh­nen trach­te
Nach Dir
Chris­tus, Du Wal­ter für uns.
Der Fei­ern­de spricht mit dem Ge­sich­te zum Op­fer­tisch:
Er hat sich ge­eint Be­vor Er hin­ging
#SE269-072
#Bild s. 72
#SE269-073
Zum Men­schen­to­de
Mit den Sei­nen.
Er weih­te Sei­nen Leib
Den Trä­ger Sei­ner See­le
Dem gött­li­chen Wel­ten­grund
Er weih­te Sein Blut
Den Trä­ger Sei­nes Geis­tes
Dem Lich­te des Wel­ten­grun­des
Und so gab Er Sich hin
Den Sei­nen.
So las­set in Geis­tes-Wan­de­lung
Un­se­ren Leib
Un­se­rer See­le Trä­ger
Un­ser Blut
Un­se­res Geis­tes Trä­ger
Wer­den Sei­nen Leib
Wer­den Sein Blut.
Er sprach:
Neh­met hin;
Sei­ne Gna­de las­se uns sp­re­chen
Nimm hin:
Wir möch­ten
Dir ge­ben:
Das Op­fer
Im Lich­te
Dei­nes Op­fers
Su­chend un­ser Sein
In Dei­nem Sein.
#SE269-074
#Bild s. 74
#SE269-075
Chris­tus wal­te
Heil-tra­gend
In un­se­rer See­le
Kraft spen­dend
In un­se­rem Geis­te.
Der rechts­ste­hen­de Hel­fer spricht (Ge­sicht zum Op­fer­tisch)
Chris­tus ist in uns
Sein Licht leuch­tet
Sei­ne Gna­de wal­tet
Sei­ne Kraft we­bet all­hier.
Der links­ste­hen­de Hel­fer spricht (Ge­sicht zum Op­fer­tisch):
Der Geist-gott
Wal­te über un­ser Den­ken
We­be in un­se­rem Füh­len
Wir­ke aus un­se­rem Wol­len.
Der Fei­ern­de wen­det sich zur Ge­mein­de und spricht:
Chris­tus in euch
Der rechts­ste­hen­de Hel­fer wen­det sich zur Ge­mein­de und er­wi­dert:
Und dei­nen Geist er­fül­le Er.
Der links­ste­hen­de Hel­fer zur Ge­mein­de:
Ja    so sei es. 
        (Pau­se)
Der links­ste­hen­de Hel­fer, Ge­sicht zum Op­fer­tisch:
0    Chris­tus, Du hast
#SE269-076
#Bild s. 76
#SE269-077
In un­er­sc­höpf­li­cher Gü­te
In un­er­mess­li­cher Lie­be
In gren­zen­lo­ser Gna­de
Den Frie­den ge­ge­ben
Den Dei­ni­gen - - -
Der rech­te Hel­fer, Ge­sicht zum Op­fer­tisch, setzt fort:
So ma­che un­se­ren Geist 
Hell von Licht er­füllt
So ma­che un­ser Wort 
Rein von Ge­dan­ken er­füllt
So ma­che un­ser Herz 
Lau­ter und sün­den­r­ein.
Der Fei­ern­de, Ge­sicht zum Op­fer­tisch:
Chris­tus in uns 
Sein hel­ler, licht­er­füll­ter Geist
In uns­rem Geis­te
    
    S­ei­ne rei­nen, see­le­war­men Ge­dan­ken
In uns­rer See­le 
Sein lau­t­res, sün­den­r­ei­nes Herz
    In uns­rem Her­zen.
Chris­tus, wir emp­fan­gen Dich
Zur Ge­sun­dung un­se­res Lei­bes
Zur Ge­sun­dung uns­rer See­le
Zur Ge­sun­dung uns­res Geis­tes.
#SE269-078
#Bild s. 78
#SE269-079
Der links­ste­hen­de Hel­fer, Ge­sicht zum Op­fer­tisch:

Ja, so sei es.
Der rechts­ste­hen­de Hel­fer geht zu je­dem Ge­mein­de­mit­g­lie­de, be­rührt mit zwei Fin­gern des­sen Stirn und spricht:
Chris­ti Geist le­be in dir
Das Ge­mein­de­mit­g­lied er­wi­dert:
Ich darf emp­fan­gen Chris­ti Geist.
Nach Ab­sol­vie­rung geht der rechts­ste­hen­de Hel­fer an sei­nen Platz zu­rück (es kann hier Mu­sik ein­ge­fügt wer­den).
Dann Schluss:
Der Fei­ern­de, Ge­sicht zur Ge­mein­de:
Chris­tus in euch
Der rechts­ste­hen­de Hel­fer, Ge­sicht zur Ge­mein­de:
Und dei­nen Geist er­fül­le Er.
Der links­ste­hen­de Hel­fer zur Ge­mein­de:
Neh­met hin dies
Als die op­fern­de Tat der Men­schen­see­le.
Der rechts­ste­hen­de Hel­fer, zur Ge­mein­de.
Ja, so sei es.
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#G269-1997-SE080  Ri­tual­tex­te für die Fei­ern des frei­en christ­li­chen Re­li­gi­ons­un­ter­richts
#TI
EVAN­GE­LI­EN-TEX­TE
Über­tra­gun­gen von Ru­dolf Stei­ner
#SE269-082
#Bild s. 82
#SE269-083
DER AN­FANG DES JO­HAN­NES-EVAN­GE­LI­UMS 
Kap. 1.1-14
#TX
Im Ur­be­gin­ne war das Wort; und das Wort war bei Gott, und ein 
Gott war das Wort.
Die­ses war im Ur­be­gin­ne bei Gott.
Al­les ist durch das­sel­be ge­wor­den; und au­ßer durch 
die­ses ist nichts von dem Ent­stan­de­nen ge­wor­den. 
In die­sem war das Le­ben, und das Le­ben war das Licht 
der Men­schen.
Und das Licht schi­en in die Fins­ter­nis, aber die 
Fins­ter­nis hat es nicht be­grif­fen.
Es ward ein Mensch, ge­sandt von Gott, mit 
sei­nem Na­men Jo­han­nes.
Die­ser kam zum Zeug­nis, auf daß er Zeug­nis ab­le­ge 
von dem Licht, auf daß durch ihn al­le glau­ben soll­ten. 
Er war nicht das Licht, son­dern ein Zeu­ge des 
Lich­tes.
Denn das wah­re Licht, das al­le Men­schen er­leuch­tet, 
soll­te in die Welt kom­men.
Es war in der Welt, und die Welt ist durch es 
ge­wor­den, aber die Welt hat es nicht er­kannt. 
In die ein­zel­nen Men­schen kam es; aber die ein­zel­nen 
Men­schen nah­men es nicht auf.
Die es aber auf­nah­men, die konn­ten sich durch ihn als 
Got­tes Kin­der of­fen­ba­ren.
Die sei­nem Na­men ver­trau­ten, sind nicht aus Blut, 
nicht aus dem Wil­len des Flei­sches, und nicht aus 
men­sch­li­chem Wil­len, son­dern aus Gott ge­wor­den. 
Und das Wort ist Fleisch ge­wor­den und hat un­ter uns 
ge­woh­net, und wir ha­ben sei­ne Leh­re ge­hört; die Leh­re 
von dem ein­zi­gen Sohn des Va­ters, er­füllt von Hin­ga­be 
und Wahr­heit.
#SE269-084
#Bild s. 84
#SE269-085
#TI
DAS HO­HE­PRIES­TER­LI­CHE GE­BET
#TX
Jo­han­nes-Evan­ge­li­um, Kap. 17.1-8, 24, 26
Je­sus ver­setz­te sich in die Geis­tes­schau und sprach:
Vä­t­er­li­cher Wel­ten­grund:
las­se of­fen­bar wer­den Dei­nes Soh­nes Schaf­fen, 
da­mit durch Dei­nes Soh­nes Schaf­fen 
auch Du of­fen­bar wer­dest.
Du hast ihn zum Schaf­fen­den ge­macht 
in al­len flei­sch­li­chen Men­schen­lei­bern, 
daß er in die Zu­kunft le­bend füh­re Al­le, 
die durch Dich zu ihm ka­men.
Sie wer­den in der Zu­kunft le­ben da­durch, 
daß ihr See­lenau­ge be­rei­tet ist, 
Dich zu schau­en als den wahr­haft Ei­ni­gen Wel­ten­grund 
und den schaf­fen­den Chris­tus Je­sus, 
den Du zu ih­nen ge­sandt hast.
Durch mich wur­dest Du im Er­den­sein wie­der of­fen­bar, 
als die Er­de Dei­ne Of­fen­ba­rung um­wölk­te. 
Sol­ches war Dein Wil­le, der durch mich wirk­te.
So auch, vä­t­er­li­cher Wel­ten­grund, 
las­se jetzt er­strah­len die Of­fen­ba­rung, 
die durch mich schon ward, ehe Du in 
der Er­den­welt of­fen­bar wur­dest. -
#SE269-086
#Bild s. 86
#SE269-087
Durch mich ward das Wort, 
das Dich of­fen­bart, in Men­schen­see­len of­fen­bar, 
die durch Dich zu mir ka­men. 
Du warst in ih­nen, 
durch Dich ka­men sie zu mir, 
und sie ha­ben in sich ge­nom­men 
die Er­kennt­nis von Dir.
Von ih­nen ward er­kannt, 
daß, was ich zu ih­nen sprach, 
von Dir durch mich 
zu ih­nen ge­spro­chen ward.
Vä­t­er­li­cher Wel­ten­grund, das er­f­le­he ich, 
daß sie, die durch mich zu Dir ge­kom­men sind, 
im­mer sein mö­gen le­bend bei Dir, 
wie ich bei Dir bin, 
und daß sie da schau­en Dei­ne Of­fen­ba­rung, 
die Du lie­bend vor mir er­strah­len lie­ßest, 
be­vor die Er­de noch war.
Durch mich ward of­fen­bar das Wort, 
das Dich of­fen­bart, 
und ich will tra­gen dies Wort in Men­schen­see­len, 
auf daß die Lie­be, mit der Du mich lie­best, 
in ih­nen sich be­wah­re, 
und so auch mein ewi­ges Le­ben 
ihr Le­ben ewig be­wah­re.
#SE269-088
#Bild s. 88
#SE269-089
Jo­han­nes-Evan­ge­li­um, Kap. 17.1-9
Nach­dem Je­sus die­ses ge­re­det hat­te, er­hob er sei­ne Au­gen zum Him­mel und sag­te: Va­ter, die Stun­de ist ge­kom­men, of­fen­ba­re es dei­nem Soh­ne, auf daß dein Sohn es von dir of­fen­ba­re, wie du ihm Macht über al­les Fleisch ge­ge­ben hast, da­mit er den ihm zu ei­gen ge­ge­be­nen das dau­ern­de Le­ben ge­be. Das aber ist das dau­ern­de Le­ben, daß sie Dich als den ein­zig wah­ren Gott er­ken­nen und Je­sus Chris­tus als den Ab­ge­sand­ten. Ich ha­be Dich auf Er­­den ge­of­fen­ba­ret, um zum Zie­le zu brin­gen das Werk, das Du mir zu tun au­f­er­legt hast. Und nun of­fen­ba­re mich, Va­ter, mit der Of­fen­ba­rung, die mir durch dich ward, ehe die Welt be­­stand. Ich ha­be [Dich] zur Er­schei­nung ge­bracht für die Men­­schen, wel­che Du mir aus der Welt zu­ge­teilt hast. Dein wa­ren sie und du gabst sie mir, und sie sind von Dei­nen Wor­ten er­füllt ge­b­lie­ben.
So ha­ben sie er­kannt, wie al­les, was Du mir ge­ge­ben hast, aus Dir ist. Denn die Ge­dan­ken­kräf­te, die Du mir ge­ge­ben hast, ha­be ich zu ih­nen ge­bracht. Sie ha­ben sich mit ih­nen ver­bun­den und durch­schaut, daß ich von Dir kom­me und ein­ge­se­hen, daß Du mich ih­nen ge­ge­ben hast.
Für sie als ein­zel­ne Men­schen, nicht für die Men­schen im All­ge­mei­nen, bit­te ich bei Dir, nur für die Men­schen, die Du mir ge­ge­ben hast, weil sie durch Dich sind. -
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#TI
ZUR ENT­STE­HUNGS­GE­SCHICH­TE 
UND GE­STAL­TUNG
DER SCHUL­HAND­LUNG
#SE269-093
HER­BERT HAHN
Vom Ent­ste­hen des Frei­en Re­li­gi­ons­un­ter­rich­tes
in der Wal­dorf­schu­le und vom
Ein­rich­ten der Sonn­tags­hand­lun­gen
#TX
Als im Früh­ling und im Som­mer 1919 die grund­le­gen­den Ge­­spräche über den in­ne­ren Auf­bau der Frei­en Wal­dorf­schu­le mit Ru­dolf Stei­ner ge­führt wur­den, war zu­nächst von der Ein­rich­­tung ei­nes be­son­de­ren, im Geis­te der Wal­dorf­schul­päda­go­gik zu er­tei­len­den Re­li­gi­ons-Un­ter­rich­tes nicht die Re­de. Ru­dolf Stei­­ner äu­ßer­te sich ein­mal in dem Sin­ne, daß dank der zen­tra­len Stel­lung, die ei­ne im Über­sinn­li­chen ver­an­ker­te Men­schen­kun­de in der Wal­dorf­schul-Päda­go­gik hat, im Grun­de je­de ein­zel­ne Un­ter­richts­stun­de den Be­dürf­nis­sen Rech­nung tra­ge, die sonst in ei­nem aus­ge­son­der­ten Re­li­gi­ons­un­ter­richt gepf­legt wer­den.
Aber schon im Herbst 1919 wur­de ein fach­lich her­aus­ge­ho­be­ner, in je zwei Wo­chen­stun­den zu er­tei­len­der «frei­er Re­li­­­gi­ons­un­ter­richt» in den Lehr­plan der Wal­dorf­schu­le auf­ge­nom­­men. Die­se für man­che über­ra­schen­de Wen­dung er­folg­te - wie al­le Schrit­te auf dem Le­bens­we­ge Ru­dolf Stei­ners - auf Grund kon­k­re­ter, vom Le­ben selbst ab­ge­le­se­ner Not­wen­dig­kei­ten. Es hat­te sich in­zwi­schen er­ge­ben, daß be­trächt­li­che Grup­pen evan­­ge­li­scher und ka­tho­li­scher El­tern dar­auf Wert leg­ten,[*] daß für die Kin­der ne­ben dem all­ge­mei­nen Un­ter­richt der Wal­dor­f­­schu­le ein be­son­de­rer kon­fes­sio­nel­ler Re­li­gi­ons-Un­ter­richt ein­­ge­führt wer­den. Ru­dolf Stei­ner ent­sprach die­sem Wun­sche ei­­nes gro­ßen Tei­les der El­tern­schaft. Er nahm die Re­li­gi­onss­run­­den aber in der Form auf, daß sie nur «auf dem Bo­den der Frei­en Wal­dorf­schu­le», al­so gleich­sam ex­ter­ri­to­rial er­teilt wer­­den soll­ten. Mit an­de­ren Wor­ten: die Wal­dorf­schu­le stell­te für
- - -
[* Sie­he un­ter «Hin­wei­se».]
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den Re­li­gi­ons­un­ter­richt nur die Rä­um­lich­kei­ten zur Ver­fü­gung, lehn­te aber je­de päda­go­gi­sche Ver­ant­wor­tung für ihn eben­so sehr ab, wie sie auf je­de Ein­fluß­nah­me ver­zich­te­te. Bei den Er­wä­gun­gen, die die Durch­füh­rung die­ses Schrit­tes be­g­lei­te­ten, er­gab sich aber, daß ei­ne Grup­pe von Schü­l­ern üb­rig blieb, die we­der für ei­nen evan­ge­li­schen noch für ei­nen ka­tho­li­schen, noch sonst für ei­nen kon­fes­sio­nel­len Re­li­gi­ons-Un­ter­richt in Fra­ge ka­men. Es han­del­te sich haupt­säch­lich um die Kin­der von Ar­bei­tern und An­ge­s­tell­ten der Zi­ga­ret­ten­fa­brik Wal­dor­f­As­to­ria, die ja als Grün­de­rin der neu­en Schu­le zu­g­leich auch den Kern der ers­ten Schü­l­er­schaft ge­s­tellt hat­te. Nach­dem über­haupt die Ein­rich­tung ei­nes be­son­de­ren Re­li­gi­ons-Un­ter­rich­tes sich als not­wen­dig er­wie­sen hat­te, woll­te Ru­dolf Stei­ner nicht, daß die Kin­der der kon­fes­si­ons­lo­sen El­tern durch das völ­li­ge Weg­fal­len von Re­li­gi­ons­stun­den in ei­ne Son­der­stel­lung ge­rückt wür­den. So rich­te­te er für die­je­ni­gen un­ter ih­nen, de­ren El­tern sol­ches aus­drück­lich wünsch­ten, ei­nen nicht-kon­fes­si­o­­nel­len christ­li­chen Re­li­gi­ons-Un­ter­richt ein, der den Na­men «frei­er Re­li­gi­ons-Un­ter­richt» er­hielt. Die­ser Un­ter­richt hat­te von An­fang an nichts mit dem «Frei­re­li­giö­sen» im über­kom­me­­nen Sin­ne des Wor­tes zu tun. Oh­ne Hin­blick auf kon­fes­sio­nel­­le Bin­dun­gen und mit dem ein­zi­gen Ziel, die Kin­der für ihr spä­te­res Wir­ken mit le­ben­di­gen re­li­giö­sen Kräf­ten aus­zu­stat­ten, stellt er es sich zur Auf­ga­be, die gro­ßen Grund­wahr­hei­ten des Chris­ten­tums in frei­er Wei­se dar­zu­s­tel­len und zu ent­fal­ten. Da er von Leh­rern der Wal­dorf­schu­le oder von Freun­den der Wal­dorf-Päda­go­gik er­teilt wer­den soll­te, durf­te er für sei­ne Me­tho­dik die Ge­sichts­punk­te in An­wen­dung brin­gen, die sich aus der geis­tes­wis­sen­schaft­li­chen Men­schen­kun­de Ru­dolf Stei­­ners er­ge­ben. Doch eben­so we­nig wie der all­ge­mei­ne Un­ter­richt in der Wal­dorf­schu­le, wur­de er als ein«Un­ter­richt in An­thro­po­so­phie» ver­an­lagt. Bei je­dem erns­ten Ein­ge­hen auf die Ele­men­te der Päda­go­gik Ru­dolf Stei­ners muß­te sich ja er­wei­­sen, daß ei­ne sol­che im mißv­er­stan­de­nen Sin­ne «an­thro­po­so­phi­­sche Ten­denz» sich selbst aus dem le­ben­di­gen Er­zie­hungs­strom
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aus­schal­tet. War die­ser Un­ter­richt aber ei­ner­seits mit der Me­tho­dik des Wal­dorf­un­ter­richts ver­bun­den, so soll­te er sich in sei­ner or­ga­ni­sa­to­ri­schen Ein­g­lie­de­rung in das Gan­ze der Schu­le doch in kei­ner Wei­se vom kon­fes­sio­nel­len Re­li­gi­ons-Un­ter­richt ab­he­ben. Das heißt: auch der freie Re­li­gi­ons­un­ter­richt konn­te nur als «ex­ter­ri­to­rial» auf­ge­nom­men wer­den.
Als ers­te Leh­rer für die­sen Un­ter­richt wur­den im Herbst (wahr­schein­lich im Ok­tober) 1919 durch Ru­dolf Stei­ner be­ru­fen:
Fried­rich Oehl­sch­le­gel für die Klas­sen 5 bis ein­sch­ließ­lich 8; Her­bert Hahn für die Klas­sen 1 bis ein­sch­ließ­lich 4. Die ge­nann­ten Klas­sen­stu­fen wur­den in je zwei gro­ße Grup­pen zu­­­sam­men­ge­faßt: ei­ne Grup­pe der un­te­ren und ei­ne Grup­pe der obe­ren Volks­schul­klas­sen; so daß Oehl­sch­le­gel wie auch der Sch­rei­ber die­ses Bei­tra­ges nur je zwei Re­li­gi­ons­stun­den in der Wo­che zu er­tei­len hat­ten. Die gro­ße me­tho­di­sche Grund-Dis­po­­si­ti­on für bei­de Stu­fen des Un­ter­richts wur­de durch Ru­dolf Stei­ner in ei­ner Kon­fe­renz vom 26. Sep­tem­ber 1919 ge­ge­ben.
Ei­ni­ge Wo­chen, nach­dem der neue Un­ter­richt ein­ge­führt wor­den war, al­so im Späth­erbst des glei­chen Jah­res (am 3. No­vem­ber 1919), fand in der Wal­dorf­schu­le ein El­tern­a­bend statt für die El­tern, de­ren Kin­der die­sen Re­li­gi­ons­un­ter­richt be­su­ch­­ten. Auf die­sem El­tern­a­bend wur­de, so­weit ich mich er­in­ne­re, nur ei­ne ein­zi­ge Fra­ge be­spro­chen. Es han­del­te sich dar­um, ob nicht für die Kin­der, die zum frei­en Re­li­gi­ons­un­ter­richt ge­hö­ren, so et­was ein­ge­rich­tet wer­den kön­ne wie ei­ne Sonn­tags­fei­er. Haupt­säch­lich war es wie­der Emil Molt, der Grün­der der Wal­dorf­schu­le, der sich zum Sp­re­cher die­ses in der El­tern­schaft auf-le­ben­den Wil­lens mach­te. Nach­dem von den An­we­sen­den ei­ni­ge An­re­gun­gen ge­ge­ben wor­den wa­ren, wur­den Oehl­sch­le­gel und ich ge­be­ten, uns wei­ter mit die­ser Fra­ge zu be­schäf­ti­gen. Wir soll­ten ei­ni­ge Vor­schlä­ge aus­ar­bei­ten, und es wur­de ve­r­ein­bart, daß wir die­se mit Dr. Stei­ner bei des­sen nächs­ter An­we­sen­heit in Stutt­gart be­sp­re­chen soll­ten.
Oehl­sch­le­gel und ich er­leb­ten deut­lich, daß die aus der El­tern­schaft kom­men­den An­re­gun­gen ei­nem her­an­wach­sen­den
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Be­dürf­nis ent­spra­chen. Der Un­ter­richt ver­lang­te von in­nen her nach et­was, das über die blo­ße Un­ter­wei­sung hin­aus­ge­hen und den Cha­rak­ter ei­ner Fei­er tra­gen muß­te. Aber so­bald wir an­fin­­gen, uns kon­k­re­te­re Vor­stel­lun­gen über die Art die­ser Fei­er zu ma­chen, be­fan­den wir uns in gro­ßer Ver­le­gen­heit. Wor­auf wir ver­fie­len, kam uns ent­we­der als Ab­klatsch ei­nes Al­ten, Her­­ge­brach­ten vor, oder es er­schi­en uns zu sub­jek­tiv. Man dach­te et­wa an die Ver­le­sung ei­nes Evan­ge­li­en-Ab­schnit­tes, an klei­ne An­spra­chen; oder an die eu­ryth­mi­sche Dar­stel­lung der Sprüche aus dem See­len­ka­len­der Ru­dolf Stei­ners. Wir­k­lich er­löst wa­ren wir da­her, als Dr. Stei­ner in der Weih­nachts­zeit 1919 wie­der nach Stutt­gart kam und uns auch bald die Zu­sa­ge gab, die uns sor­gen­den Fra­gen mal mit uns zu be­sp­re­chen.
Das Ge­spräch fand im klei­nen Vor­raum des jet­zi­gen Ver­wal­­tungs­rats-Zim­mers statt. Wir be­rich­te­ten Ru­dolf Stei­ner über den er­wähn­ten El­tern­a­bend und über un­se­re bis­he­ri­gen Be­mü­hun­gen. Mit gro­ßer Ge­duld und mit sei­nem gü­tig-erns­ten Lä­cheln hör­te er sich al­le Ein­zel­hei­ten an. Er äu­ßer­te sich nur zu dem Vor­schlag, bei den ein­zu­rich­ten­den Sonn­tags­fei­ern die Wo­chen­sprüche eu­ryth­misch dar­zu­s­tel­len. «Eu­ryth­mie?» - sag­te er lang­sam - «Aber das ist doch ei­ne welt­li­che Kunst! Da müß­te ich dann schon For­men für ei­ne be­son­de­re Art kul­ti­scher Eu­ry­th­­mie ge­ben.» Nun ent­stand, so­weit ich mich er­in­ne­re, ei­ne Pau­se im Ge­spräch. Plötz­lich ging es wie ein Ruck durch die Ge­stalt Ru­dolf Stei­ners, und mit gro­ßem Nach­druck rief er: «Das muß dann schon ein Kul­tus sein!» Wir sa­hen ihn über­rascht an. Und wei­ter­hin mit Nach­druck sp­re­chend, sag­te er: «Aber es wird sehr schwer sein, ihn hin­zu­s­tel­len. Denn wenn wir ihn ein­füh­­ren, muß er völ­lig  sein!» - Dann fuhr er nach ei­nen klei­­ne­ren Pau­se in ge­wöhn­li­chem Ton­fall fort: «Aber es wird schon ge­hen, ihn hin­zu­s­tel­len: er müß­te so hin­ge­s­tellt wer­den, daß er et­was ist.» - Und wie­der nach ei­ner Wei­le des Nach­sin­nens:
«Könn­te er ge­ge­ben wer­den, dann wä­re er zu­g­leich die ers­te Wie­der­an­knüp­fung an un­se­re durch den Krieg un­ter­bro­che­ne Eso­te­rik. »
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Ru­dolf Stei­ner sag­te nun noch, er wer­de prü­fen, wel­che Mög­­lich­kei­ten für das Auf­neh­men ei­nes sol­chen Kul­tus vor­han­den sei­en, und uns dann Be­scheid ge­ben. Da­mit war die­ses Ge­spräch be­en­det.
Für die ge­schicht­li­che Ent­wick­lung un­se­rer Ar­beit ist es von Be­deu­tung fest­zu­hal­ten, daß der Ge­dan­ke an ei­nen Kul­tus in Oehl­sch­le­gels und mei­nen Uber­le­gun­gen nie auf­ge­taucht war. Auch, was wir an Dr. Stei­ner her­an­ge­tra­gen hat­ten, ging über den Rah­men von Er­wä­gun­gen über ei­ne «Sonn­tag­san­dacht» nicht hin­aus. Der Hin­weis auf die ob­jek­ti­ve Form des Kul­tus kam aus­sch­ließ­lich von Ru­dolf Stei­ner.
Ein wei­te­res Ge­spräch über die­se Fra­gen fand nicht statt. We­ni­ge Ta­ge spä­ter über­gab uns Dr. Stei­ner als Ant­wort den Text der ers­ten Sonn­tags­hand­lung. Wir schrie­ben ihn uns ab, Oehl­sch­le­gel be­hielt das Ori­gi­nal bei sich. Im Ein­ver­neh­men mit Frau Ber­tha Molt und Frau Her­tha Kö­gel, die Dr. Stei­ner als Hel­fe­rin­nen bei den Sonn­tags­hand­lun­gen an­ge­wie­sen hat­te, gin­­gen wir an die Vor­be­rei­tung der ers­ten Hand­lung. Es ging vor al­lem dar­um, den Hand­lungs­raum im jet­zi­gen Säu­len­saal der Wal­dorf­schu­le ein­zu­rich­ten.
Über al­le Ein­zel­hei­ten die­ser Ein­rich­tung konn­ten Oehl­sch­le­­gel und ich noch ein Ge­spräch mit Dr. Stei­ner ha­ben. Er zeich­­ne­te ge­nau die Form des Al­tars auf und mach­te die An­ga­be, daß die­ser eben­so wie der gan­ze Hand­lungs­raum rot sein sol­le. Für die Leuch­ter gab er Schwarz als Far­be an. Er sag­te, es sol­len sie­­ben Leuch­ter im vor­sprin­gen­den stump­fen Win­kel auf­ge­s­tellt wer­den und so, daß der kleins­te die Spit­ze bil­den, die bei­den größ­ten zu äu­ßerst ste­hen soll­ten. An der Al­tar­wand sei Leon­ar­do da Vin­cis in der Bre­ra in Mai­land auf­be­wahr­te far­bi­ge Skiz­ze zum Chris­tus­kopf im Abend­mahl auf­zu­hän­gen; und zwar im blau­en Rah­men.
Die An­ga­ben für die rechts und links vom Al­tar ste­hen­den und für die bei­den Hel­fer be­stimm­ten Stüh­le sind von Dr. Stei­­ner erst spä­ter, als die Op­fer­fei­er ein­ge­rich­tet wur­de, mit­ge­teilt wor­den. Ur­sprüng­lich stan­den kei­ne Stüh­le da. Über die Ori­en­tie­rung
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des Al­tars bzw. des gan­zen Rau­mes, wur­den von Dr. Stei­ner kei­ner­lei An­ga­ben ge­macht.
Ich er­in­ne­re mich, daß Dr. Stei­ner bei dem Ge­spräch, in dem er uns al­le die­se Ein­zel­hei­ten über­mit­tel­te, von ganz be­son­de­rer Wär­me und Auf­ge­sch­los­sen­heit war. Er gab uns zu ver­ste­hen, daß er mi­t­er­leb­te, wie wir den Be­ginn der Hand­lun­gen als et­was Gro­ßes und sehr Be­deu­tungs­vol­les emp­fan­den. Mit un­ver­ge­ß­­li­cher Herz­lich­keit ge­lei­te­te er uns nach Be­en­di­gung des Ge­sprä­ches hin­aus.
Der ei­gent­li­che An­fang der Hand­lun­gen soll­te für mich ei­ne ein­schnei­den­de schick­sal­haf­te Wen­dung brin­gen. Im Ja­nuar 1920 ent­sch­loß sich Fried­rich Oehl­sch­le­gel plötz­lich, ei­ne Rei­se durch die Ve­r­ei­nig­ten Staa­ten von Ame­ri­ka an­zu­t­re­ten. Als Deutsch-Ame­ri­ka­ner glaub­te er, Mög­lich­kei­ten zu se­hen, in den Staa­ten ein star­kes In­ter­es­se zu ent­fa­chen für die Idee der Drei­g­lie­de­rung des so­zia­len Or­ga­nis­mus. Die Rei­se er­folg­te oh­ne Ver­stän­di­gung mit Dr. Stei­ner und un­ter z. T. auch heu­te noch rät­sel­haf­ten Vor­aus­­set­zun­gen. Sie ver­lief un­glück­lich. Oehl­sch­le­gel er­krank­te in Ame­ri­ka bald so schwer, daß er für im­mer aus dem Ver­band der Wal­dorf­schu­le aus­schei­den muß­te. So stand ich vor der schwe­ren Auf­ga­be, die ei­gent­li­che Ein­füh­rung der Sonn­tags­hand­lung ganz al­lein tra­gen zu müs­sen. Die ers­te Hand­lung fand am 1. Fe­bruar 1920 un­ter star­ker Be­tei­li­gung in fest­li­cher Art statt. Von da ab wur­de es mei­ne Auf­ga­be, über ein Jahr lang die Sonn­tags­hand­lung und auch die nach ihr von Ru­dolf Stei­ner ge­ge­be­nen kul­ti­schen Hand­lun­gen (Weih­nachts­hand­lung und Ju­gend­fei­er) Sonn­tag für Sonn­tag al­lein zu hal­ten. Denn Dr. Stei­ner be­rief nach Oehl­sch­le­­gels Ab­gang zu­nächst kei­nen neu­en Re­li­gi­ons­leh­rer. Ich hat­te nun­mehr auch die bis­her von Oehl­sch­le­gel ge­führ­te Grup­pe (Kl. 5-8) un­ter­richt­lich zu be­t­reu­en. Als nächs­ter Leh­rer für den frei­en Re­li­gi­ons-Un­ter­richt trat spä­ter Ernst Ueh­li an mei­ne Sei­te. Ihm folg­te dann Wil­helm Ruh­ten­berg. Auch Adolf Aren­son und Si­gis­­mund von Gleich ha­ben vor­über­ge­hend Grup­pen des frei­en Re­li­­­gi­ons-Un­ter­richts ge­führt. Dr. Karl Schu­bert nahm, bald nach sei­ner An­kunft aus Wi­en, im Fe­bruar 1920 an ei­ner der ers­ten
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Sonn­tags­hand­lun­gen teil. Er ist aber erst ei­ni­ge Jah­re spä­ter Re­li­­­gi­ons­leh­rer ge­wor­den.
Dr. Stei­ner hat, wenn er ge­ra­de in Stutt­gart war, die Son­n­­tags­hand­lun­gen im­mer wie­der be­sucht. Zum ers­ten Mal wohn­te er am 29. Fe­bruar 1920 ei­ner Sonn­tags­hand­lung bei. Bei ei­ni­gen die­ser Be­su­che be­g­lei­te­te ihn auch Frau Dr. Stei­ner. Im üb­ri­gen leg­te Dr. Stei­ner den al­ler­größ­ten Wert dar­auf, daß die­se Han­d­­lun­gen, auch was die an ih­nen Teil­neh­men­den be­trifft, st­reng im Ver­band der Schu­le blie­ben. Er hielt es für na­tür­lich und er­st­re­bens­wert, daß an ih­nen au­ßer den in Fra­ge kom­men­den Kin­dern auch al­le Mit­g­lie­der des Leh­r­er­kol­le­gi­ums der Wal­dorf­schu­le teil­nah­men. Sonst soll­te sich die Teil­nah­me der er­wach­se­nen Be­­su­cher auf die El­tern der be­tref­fen­den Kin­der oder - bei in Pen­­si­on be­find­li­chen Kin­dern - auf die Stell­ver­t­re­ter der El­tern be­­schrän­k­en. An­de­re An­sprüche auf den Be­such der Hand­lun­gen wur­den nicht sel­ten an ihn her­an­ge­tra­gen. Er wies sie im­mer mit Ent­schie­den­heit zu­rück. Ein­mal äu­ßer­te er, daß auf der ge­wis­­sen­haf­ten Wah­rung die­ser aus der Sa­che und schick­sal­haft ge­bo­­te­nen Gren­zen die in­ne­re Pf­le­ge der kul­ti­schen Hand­lun­gen mit be­ru­he.
Da nicht die letz­ten und kleins­ten Ein­zel­hei­ten be­züg­lich der Ein­rich­tung der Hand­lun­gen und des Rau­mes mit Dr. Stei­ner vor­her hat­ten be­spro­chen wer­den kön­nen, frag­te ich ihn nach sei­nen ers­ten Be­su­chen ei­ni­ge­mal, ob er mit der Art, wie wir sei­ne Hin­wei­se durch­ge­führt hat­ten, ein­ver­stan­den sei, oder ob er für rich­tig hal­te, daß das ei­ne oder das an­de­re an­ders ge­tan wer­de. Er sag­te wie­der­holt: «Es ist gut so.» «Es ist al­les in Or­d­­nung.» Und so be­sit­zen wir auch in be­zug auf die­se Ein­zel­hei­­ten ei­ne Be­stä­ti­gung von ob­jek­ti­vem Wert. Als ich ihn bei Be­­ginn der Hand­lun­gen noch nach ei­nem Evan­ge­li­en­text frag­te, schlug er den An­fang des Jo­han­nes-Evan­ge­li­ums, Joh. 1, 1-14, vor. Die­ser Text ist, Sonn­tag für Sonn­tag, lan­ge Zeit bei den Hand­lun­gen ge­le­sen wor­den. Spä­ter emp­fahl er für die Aus­wahl der Evan­ge­li­en­tex­te ei­ne freie An­leh­nung an die äl­te­ren kir­ch­­li­chen Pe­ri­ko­pen.
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Er sah, wie auch aus sei­ner ers­ten Äu­ße­rung im Ge­spräch mit Oehl­sch­le­gel und mir her­vor­geht, die Ein­füh­rung der Hand­lun­­gen als ei­ne äu­ßerst sorg­sa­me und ver­ant­wor­tungs­vol­le An­ge­le­­gen­heit an. Et­was von die­ser Be­sorgt­heit blick­te auch noch in sei­ner Hal­tung in den ers­ten Mo­na­ten des Jah­res 1920 durch. Ei­ni­ge Zeit spä­ter äu­ßer­te er sich in ei­ner Leh­r­er­kon­fe­renz et­wa mit die­sen Wor­ten: «Was die Sonn­tags­hand­lun­gen be­trifft, kann ich mir die ver­schie­dens­ten Ein­stel­lun­gen vor­s­tel­len. Aber ich kann auch ver­ste­hen, daß die, wel­che mit ih­nen zu tun ha­ben, da­bei ähn­li­che Emp­fin­dun­gen ha­ben, wie die ers­ten Chris­ten, wenn sie in die Ka­ta­kom­ben hin­un­ter­s­tie­gen.» Et­wa von die­ser Zeit ab konn­te man er­le­ben, daß er die Hand­lun­gen als ein ob­jek­tiv Da­ste­hen­des, mit den Stun­den des frei­en Re­li­gi­ons-Un­ter­rich­tes zu ei­ner Ein­heit Ver­sch­mol­ze­nes be­trach­te­te.
Die schon er­wähn­te Weih­nachts­hand­lung wur­de auf ei­ne An­fra­ge von mir in der Weih­nachts­zeit 1920 durch Dr. Stei­ner ge­­ge­ben. Am 25. De­zem­ber die­ses Jah­res wur­de sie zum ers­ten­mal ge­hal­ten. Ihr folg­te die Ju­gend­fei­er, die am Palm­sonn­tag des Jah­­res 1921 zum ers­ten­mal ge­hal­ten wur­de. Erst zwei Jah­re spä­ter gab Ru­dolf Stei­ner auf Grund ei­nes aus der Schü­l­er­schaft der da­ma­li­gen obe­ren Schul­klas­se ge­äu­ßer­ten Be­dürf­nis­ses den Text der Op­fer­fei­er. Sie wur­de in der Os­ter­zeit 1923 durch Dr. Karl Schu­bert, Dr. Ma­ria Rö­schl und mich zum ers­ten­mal ge­hal­ten.
Wie schon be­tont wur­de, be­trach­te­te Dr. Stei­ner die­se Han­d­­lun­gen nach ih­rer Ein­füh­rung als ein un­lös­lich mit dem frei­en Re­li­gi­ons­un­ter­richt Ver­bun­de­nes. Er woll­te nicht, daß in Wal­dorf­schu­len oder in In­sti­tu­ten der freie Re­li­gi­ons-Un­ter­richt er­­teilt wur­de, oh­ne daß die Hand­lun­gen ge­hal­ten wer­den. Ein­mal be­zeich­ne­te er die letz­te­ren als drit­te Re­li­gi­ons­stun­de. Mit die­ser Äu­ße­rung war na­tür­lich nicht ver­bun­den, daß der Be­such der Hand­lun­gen für die am frei­en Re­li­gi­ons-Un­ter­richt teil­neh­men-den Kin­der im Ein­zel­fal­le ob­li­ga­to­risch ge­macht wer­den soll­te. Aber bei der all­mäh­lich statt­fin­den­den Er­wei­te­rung des Kol­le­­gi­ums der Leh­rer des frei­en Re­li­gi­ons­un­ter­richts ach­te­te Dr. Stei­ner sehr dar­auf, daß nie­mand den frei­en Re­li­gi­ons­un­ter­richt
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ge­ben sol­le, der nicht zu­g­leich auch Hand­lun­gen hal­te und um­­­ge­kehrt. Ja, die­ser Hin­blick auf die Hand­lun­gen war, wie die Er­fah­rung zeig­te, stark mit­be­stim­mend für ihn bei der Be­ru­fung neu­er Lehr­kräf­te für den frei­en Re­li­gi­ons­un­ter­richt. Er sag­te wie­der­holt: «Ja - der oder der - könn­te den frei­en Re­li­gi­on­s­un­­ter­richt schon ganz gut ge­ben. Aber mit den Hand­lun­gen wird's nicht ge­hen!» - An die­ser Stel­le sei noch­mals her­vor­ge­ho­ben, daß Ru­dolf Stei­ner es für durch­aus mög­lich hielt, für den frei­en Re­li­gi­ons­un­ter­richt be­währ­te fähi­ge Per­sön­lich­kei­ten der an­thro­­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft zu be­ru­fen, auch wenn sol­che Per­­sön­lich­kei­ten nicht zum Leh­r­er­kol­le­gi­um der Wal­dorf­schu­le ge­­hör­ten oder sonst als Leh­rer tä­tig wa­ren. Aus der au­ßer­or­den­t­­lich zu­rück­hal­ten­den, zar­ten und ab­tas­ten­den Art, mit der Dr. Stei­ner je­de Neu­be­ru­fung im Re­li­gi­ons­leh­rer-Kol­le­gi­um des frei­en Re­li­gi­ons-Un­ter­richts be­han­del­te, er­wächst für den Aus­bau die­ses Un­ter­rich­tes ei­ne gro­ße men­sch­li­che und geis­ti­ge Ver­an­t­wort­lich­keit.
Wenn die­ses auf der ei­nen Sei­te so stark be­tont wer­den muß, so ist auf der an­de­ren Sei­te eben­so ent­schie­den der Le­gen­de vor­­zu­bau­en, als ha­be Dr. Stei­ner die hier in Fra­ge kom­men­den Im­­pon­de­ra­bi­li­en je­mals so be­han­delt, daß sie ir­gend ei­nem Mys­ti­zis­mus, ir­gend ei­ner fal­schen eso­te­ri­schen Am­bi­ti­on hät­ten Vor­­­schub leis­ten kön­nen. Er be­han­del­te sie wie al­les an­de­re, was er an­faß­te, in der Sphä­re ei­ner völ­lig frei las­sen­den und frei ma­chen­den geis­ti­gen Klar­heit und Sach­lich­keit. Sei­ne Äu­ße­run­gen wa­ren ein­fach, nüch­t­ern und sehr oft von je­nem Hu­mor durch­­zo­gen, den er als ein Zei­chen der Ge­sund­heit in spi­ri­tu­el­len Din­gen an­sprach. Wer von ihm auf­ge­ru­fen wur­de, be­kam das Be­wußt­sein, in Frei­heit die­nen zu dür­fen. Nicht mehr und nicht we­ni­ger.
Ru­dolf Stei­ner hat, nach sei­nem grund­le­gen­den me­tho­di­schen Vor­trag im Jah­re 1919, noch vie­le ein­zel­ne An­ga­ben im Hin­blick auf den Stoff des frei­en Re­li­gi­ons-Un­ter­rich­tes ge­macht. Es liegt mir am En­de die­ser Dar­stel­lung noch sehr am Her­zen, das fol­­gen­de her­vor­zu­he­ben. Vie­le der von Dr. Stei­ner stam­men­den
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Hin­wei­se sind aus ganz be­stimm­ten Si­tua­tio­nen und im Hin­­blick auf ganz be­stimm­te Leh­rer­per­sön­lich­kei­ten ge­ge­ben wor­­den. Aus den in die­sen Si­tua­tio­nen ent­ste­hen­den - zu­meist übri­­gens kur­zen - Ge­sprächen mit Dr. Stei­ner war er­kenn­bar, daß er gern an das an­knüpf­te, was der be­tref­fen­de Leh­rer in­ten­siv ge­ar­bei­tet hat­te, was ihn stark er­füll­te. Oft fra­ge er ge­ra­de­zu: «Was ha­ben Sie denn in letz­ter Zeit ge­ar­bei­tet?» - und er über­rasch­te ei­nen dann mit der An­ga­be: «Nun, das kön­nen Sie, in ab­ge­wan­­del­ter Form, auch mit den Kin­dern be­han­deln.» Er mein­te dann nie ein Aus­schüt­ten an­thro­po­so­phi­scher In­hal­te. Aber das im Leh­rer le­ben­dig und dar­um ob­jek­tiv Ge­wor­de­ne hielt er, wenn es den Al­ters­stu­fen ent­sp­re­chend vor­ge­bracht wur­de, fur ei­nen gu­ten Stoff. So leg­te er, wie übe­rall in der Wal­dorf­schul-Päda­go­­­gik, auf den sc­höp­fe­ri­schen Ein­satz der Leh­rer den al­ler­größ­ten Wert.
Dies soll­te da­zu füh­ren, daß wir in der An­ge­le­gen­heit von Stoff­samm­lun­gen, Stoff-Ein­tei­lun­gen und al­lem, was hier­her ge­­hört, nie et­was sche­ma­ti­sie­ren. Es ist inn­er­halb die­ses im höch­s­ten Sin­ne des Wor­tes frei­en Un­ter­rich­tes ein fort­wir­ken­der Ap­pell an die In­i­tia­ti­ve sei­ner Trä­ger und Pf­le­ger.
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HER­BERT HAHN
Hin­wei­se zu den ein­zel­nen Hand­lun­gen
Die Sonn­tags­hand­lung
#TX
1.    Be­vor die Kin­der ein­ge­führt wer­den, sind am Al­tar die Ker­­zen an­ge­zün­det wor­den.
Es be­steht kei­ne An­ga­be von Dr. Stei­ner dar­über, durch wen oder in wel­cher Art dies zu ge­sche­hen ha­be. In der Stutt­gar­ter Wal­dorf­schu­le ist es üb­lich ge­wor­den, daß en­t­­we­der der die Hand­lung Voll­zie­hen­de selbst, oder - wenn die Hand­lung zu dritt voll­zo­gen wird - ei­ner der bei­den Hel­fer die Ker­zen an­zün­det.
Wenn der Han­deln­de (ent­we­der al­lein oder mit den Hel­­fern) an den Al­tar tritt, sol­len die Ein­las­sen­den schon beim Ein­gang des Hand­lungs­rau­mes ste­hen. Es ist so ge­dacht, daß von die­sem Au­gen­blick an völ­li­ge Ru­he im Hand­lungs­raum herrscht.
2.    Der ein­gangs in den Hand­lungs­büchern ge­ge­be­ne Spruch («Durch dei­ne Kraft, o Got­tes­geist») ist ge­dacht zur Vor­be­­rei­tung für den Han­deln­den. Wenn der Han­deln­de an den Al­tar her­an­ge­t­re­ten ist, spricht er ihn, in der Zu­wen­dung zur be­gin­nen­den Hand­lung, noch ein­mal. Es ist ge­dacht, daß die­ses lei­se und nur für sei­ne et­wai­gen Hel­fer ver­nehm­lich ge­schieht.
Nach dem Sp­re­chen, bzw. nach der Ver­le­sung des Spru­ches, bleibt der die Hand­lung Voll­zie­hen­de mit dem Ge­sicht zum Al­tar ste­hen. Sein Hel­fer - oder sei­ne Hel­fer - neh­men zu­­­nächst nun auf den auf dem Al­tar­auf­bau ste­hen­den Stüh­len Platz.
3.    Seit der Ein­füh­rung der Op­fer­fei­er wur­de von Dr. Stei­ner be­züg­lich der Hel­fer ganz all­ge­mein, d. h. für al­le kul­ti­schen Hand­lun­gen des frei­en Re­li­gi­ons­un­ter­richts gel­tend, das fol­­gen­de an­ge­ge­ben:
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Je­de die­ser Hand­lun­gen kann ent­we­der mit ei­nem oder auch mit zwei Hel­fern voll­zo­gen wer­den.
Der (in der Rich­tung zum Al­tar) rechts vom Han­deln­den ste­hen­de Hel­fer gilt als der­je­ni­ge, der spä­ter an die ein­zel­nen Kin­der her­an­geht. Er ver­tritt den Teil der Hand­lung, der nach de­ren all­ge­mei­nem Auf­bau der Kom­mu­ni­on ent­spricht. Der links vom Han­deln­den ste­hen­de Hel­fer liest das Evan­­ge­li­um. Voll­zieht der Han­deln­de die Hand­lung mit nur ez­nem Hel­fer, so über­nimmt die­ser - je nach Ve­r­ein­ba­rung -ei­ne der bei­den Hel­fer-Funk­tio­nen, z. B. die Evan­ge­li­en-Le­sung. Der Han­deln­de ver­sorgt die frei ge­b­lie­be­ne Hel­fer-Funk­ti­on mit. In die­sem Fal­le al­so den der Kom­mu­ni­on ent­sp­re­chen­den Teil. Er tritt, be­vor er zu den Kin­dern geht, für ei­ni­ge Au­gen­bli­cke an die rech­te Sei­te des Al­tars. Die­se Be­we­gung ge­schieht mit dem Ge­sicht zum Al­tar.
Ist aber vor­her ve­r­ein­bart wor­den, daß der Hel­fer die Fun­k­­ti­on der rech­ten Sei­te über­nimmt, so ver­sorgt der Han­deln­­de selbst die Evan­ge­li­en­le­sung. Er voll­zieht die­se, in­dem er an die lin­ke Sei­te des Al­tars tritt; nach der Vor­le­sung tritt er zur Mit­te des Al­tars zu­rück.
Noch vor den Kin­dern wer­den die an der Hand­lung teil-neh­men­den Er­wach­se­nen (El­tern, de­ren Stell­ver­t­re­ter und Leh­rer) ein­ge­las­sen.
4.    Wäh­rend die Kin­der ein­ge­las­sen wer­den, bleibt der die Han­d­­lung Voll­zie­hen­de mit dem Ge­sicht zum Al­tar ste­hen.
Nach ei­ner An­ga­be Dr. Stei­ners ist es wün­schens­wert, daß er den Vor­gang des Ein­las­sens in Ge­dan­ken be­g­lei­tet, d.h. sei­ne Auf­merk­sam­keit auf die Wor­te der Ein­las­sen den rich tet.
5.    Nach­dem al­le Kin­der ein­ge­las­sen sind, ge­hen die Ein­füh­r­en­­den vor und stel­len sich rechts und links zwi­schen Al­tar und ers­ter Kin­der­rei­he auf.
Nun wen­det sich der Han­deln­de um. Im glei­chen Au­gen­­blick er­he­ben sich die Hel­fer und tre­ten an sei­ne Sei­te. Die Hand­lung nimmt ih­ren An­fang.
6.    Wenn sich der Han­deln­de zu den Wor­ten «In Ihm nahm
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Leib an, der da wir­ket als Geist im All» dem Chris­tus­bild zu­wen­det, wen­den sich auch die Hel­fer zum Al­tar zu­rück. Sie ste­hen wäh­rend der Hand­lung grund­sätz­lich im­mer in der glei­chen Ori­en­tie­rung (Ge­sicht zum Al­tar oder Ge­sicht zu den Kin­dern) wie der Han­deln­de. Für die Op­fer­fei­er sind Ab­wei­chun­gen zu be­ach­ten.
7.    Be­züg­lich der Wen­dun­gen vom Al­tar aus der Stel­lung Ge­­sicht zum Al­tar in die Stel­lung Ge­sicht zu den Kin­dern und zu­rück ist in der Frei­en Wal­dorf­schu­le Stutt­gart nach Ver­­ein­ba­rung das fol­gen­de ein­ge­führt: Der die Haupt­hand­lung Voll­zie­hen­de (in der Mit­te Ste­hen­de) wen­det sich im­mer mit der lin­ken Schul­ter von uns ab, so daß er bis zur Zu­rück-wen­dung zum Al­tar ei­nen Kreis be­sch­reibt.
#Bild s. 105a
Der rech­te und der lin­ke Hel­fer be­we­gen sich so, daß sie je­weils nur ei­nen hal­ben Bo­gen hin und ei­nen hal­ben Bo­gen zu­rück ma­chen. Der rech­te Hel­fer (Kom­mu­ni­ons-Sei­te) voll­zieht mit der lin­ken Schul­ter voran ei­nen hal­ben Bo­gen zu der Stel­lung «Ge­sicht zu den Kin­dern»: Im Zu­rück­wen­­den voll­zieht er die­sel­be Bahn zu­rück; al­so in der zwei­ten Pha­se an­ders als der in der Mit­te Ste­hen­de.
#Bild s. 105b
In den letz­ten Jah­ren ist die­se Ve­r­ein­bat,ang in Fra­ge ge­s­tellt wor­den, oh­ne daß Her­bert Hahn ei­ne ge­wis­se Ant­wort zu ge­ben ver­moch­te. Er ließ die Fra­ge schwe­ben, ob es nicht rich­ti­ger sein könn­te, daß auch der in der Mit­te Ste­hen­de beim Zu­röck­wen­den die­sel­be Bahn zu­rück voll­zie­he:
#Bild s. 105c
Her­bert Hahn bat, Er­fah­run­gen zu sam­meln, sich mit der Fra­ge zu be­schäf­ti­gen und ei­ne Ant­wort so lan­ge zu su­chen, bis sich ei­ne Ge­wißh­eit ein­s­tellt. (Anm. von H. v. Kü­gel­gen)
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Der lin­ke Hel­fer (Evan­ge­li­en-Sei­te): voll­zieht mit der rech­­ten Schul­ter voran ei­nen hal­ben Bo­gen zu der Stel­lung «Ge­­sicht zu den Kin­dern». Im Zu­rück­wen­den voll­zieht er die­­sel­be Bahn zu­rück.
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8.    Das Wei­sen zum Chris­tus­bild er­folgt durch Er­he­bung des rech­ten Ar­mes; die Fin­ger der Hand blei­ben ge­sch­los­sen. Der Han­deln­de steht da­bei fron­tal zum Chris­tus­bild. Dr. Stei­ner gab al­so nicht an, daß der Han­deln­de seit­wärts vor dem Bild zu­rück­t­re­ten soll. Eben­so­we­nig, daß man et­wa nur mit ein­zel­nen Fin­gern auf das Bild wei­sen sol­le.
9.    Zu den Wor­ten «Mei­ne Lie­ben! Wir ler­nen, um die Welt zu ver­ste­hen», wen­det sich der Han­deln­de zu den Kin­dern zu­rück.
10.    Das Ge­bet wird vom Han­deln­den mit den Wor­ten an­ge­kün­­digt: «Wir wol­len be­ten.»
11.    Für die Hal­tung der Hän­de wäh­rend die­ses Ge­be­tes gab Dr. Stei­ner für den Han­deln­den an:
die rech­te Hand um­faßt die ge­sch­los­se­ne Lin­ke.
Für die Hal­tung der Kin­der hat Dr. Stei­ner kei­ne be­stim­m­­ten An­ga­ben ge­macht.
12.    Nach den letz­ten Wor­ten des Ge­be­tes «Dann wird er mit uns sein», wen­det sich der Han­deln­de wie­der zum Al­tar zu­rück. Kur­ze Pau­se vor Be­ginn des der Kom­mu­ni­on en­t­­­sp­re­chen­den Tei­les.
13.    S­o­bald der die ein­zel­nen Kin­der an­sp­re­chen­de Hel­fer an die Kin­der her­an­tritt, wen­den sich auch der Han­deln­de und der an­de­re Hel­fer den Kin­dern zu.
14.    Der an die Kin­der Her­an­t­re­ten­de sch­rei­tet die ers­te Rei­he von links nach rechts ab, die nächs­te von rechts nach links und so ent­sp­re­chend wei­ter; er kehrt an der Kom­mu­ni­on-Sei­te des Rau­mes an den Al­tar zu­rück - und stellt sich gleich wie­der mit dem Ge­sicht zu den Kin­dern auf.
#SE269-107
Dr. Stei­ner stell­te es in das Er­mes­sen des an die Kin­der Her­an­t­re­ten­den, ob er bei den Wor­ten «Der Got­tes­geist wird sein mit dir, wenn du ihn su­chest», den Kin­dern die Hand reicht, - oder ih­nen die Hand auf­legt. In der Stut­t­­gar­ter Wal­dorf­schu­le wird nur die Hand ge­reicht.
15.    Für die Hal­tung, die der Han­deln­de bei den Wor­ten «Ich ru­fe zum Got­tes­geist, daß er sei bei Euch . . . » ein­nimmt, d. h. für die Hal­tung der seg­nen­den Hän­de hat Dr. Stei­ner an­ge­ge­ben:
Bei­de Ar­me wer­den, mit nach au­ßen ge­wen­de­ten Han­d­­flächen, ge­st­reckt er­ho­ben. Die Fin­ger wer­den in der Art ge­­s­p­reizt, daß drei Grup­pen ent­ste­hen: Klei­ner Fin­ger und Ring­fin­ger an­ein­an­der ge­sch­los­sen, Mit­tel­fin­ger und Zei­ge­­fin­ger an­ein­an­der ge­sch­los­sen, Dau­men für sich.
Es sind al­so zwei Lü­cken sicht­bar: ei­ne zwi­schen Ring­fin­ger und Mit­tel­fin­ger, die an­de­re zwi­schen Zei­ge­fin­ger und Dau­­men. Die­se Hal­tung der Hän­de kommt wäh­rend der kul­ti­­schen Hand­lun­gen nur ein­mal vor. Sie gilt al­so z. B. nicht für die Op­fer­fei­er, für die ein an­de­rer Hin­weis ge­ge­ben wur­de.
16.    Die Evan­ge­li­en­le­sung wird in den Sonn­tags­hand­lun­gen nicht vom links­ste­hen­den Hel­fer an­ge­kün­digt, son­dern vom Han­­deln­den, und zwar mit den Wor­ten «Es wird nun ver­kün­det das Evan­ge­li­um nach . . . (Joh., Matth. usw.) im . . . Ka­pi­tel, Vers . . . bis . . .
17.    Das Evan­ge­li­um wird von al­len an der Hand­lung Teil­neh­­men­den (al­so z. B. auch den El­tern, Leh­rern usw.) ste­hend an­ge­hört.
18.    Nach der Evan­ge­li­en­le­sung ver­harrt der Han­deln­de bis zum Schluß der Hand­lung in der Stel­lung Ge­sicht zu den Kin­­dern (al­so auch wäh­rend des Ge­san­ges). Der Ge­sang wird mit den Wor­ten an­ge­kün­digt: «Wir sin­gen jetzt . . .
Es ist nicht von Dr. Stei­ner ge­dacht, daß der Han­deln­de
selbst mit­singt.
19.    Nach den Schlußwor­ten «Was ihr hier ge­hört, emp­fun­den,
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ge­dacht habt» wen­det sich der Han­deln­de (und mit ihm die Hel­fer) zum Al­tar zu­rück. Wäh­rend die Mu­sik ein­setzt, wer­den Hand­lungs­bücher und Evan­ge­li­en ge­sch­los­sen. Der Han­deln­de ver­harrt wäh­rend der Mu­sik mit dem Ge­sicht zum Al­tar. Hat er die Hand­lung mit Hel­fern voll­zo­gen, so neh­men die­se jetzt wie­der (wie vor Be­ginn der Hand­lung) auf den Stüh­len Platz.
20.    Nach der Mu­sik tritt der Han­deln­de, wäh­rend die Ker­zen noch bren­nen blei­ben, vom Al­tar zu den Kin­dern. Es ist ein auch in An­we­sen­heit Ru­dolf Stei­ners voll­zo­ge­ner Brauch, daß die Kin­der sich nach die­ser Hand­lung (und auch nach der Weih­nachts­hand­lung) vom Han­deln­den, den Hel­fern und den Ein­las­sen­den per­sön­lich ver­ab­schie­den.
21.    Die Ker­zen wer­den erst aus­ge­löscht, wenn auch die El­tern den Raum ver­las­sen ha­ben. Ein be­son­de­res Ze­re­mo­ni­ell ist da­bei in Stutt­gart nicht üb­lich, fand auch in An­we­sen­heit Dr. Stei­ners nicht statt.
Die Weih­nachts­hand­lung
1.    Die Weih­nachts­hand­lung wur­de, wie in mei­nem Bei­trag zur Ent­ste­hung der Hand­lun­gen schon her­vor­ge­ho­ben wor­den ist, erst­mals am 25. De­zem­ber 1920 mor­gens ge­hal­ten.
Es ist Sit­te ge­wor­den, die­se Hand­lung im Ver­band des frei­en Re­li­gi­ons­un­ter­richts der Wal­dorf­schu­le nur ein­mal im Jahr zu hal­ten, und zwar, wie bei der ers­ten Fei­er die­ser Han­d­­lung, am Weih­nachts­ta­ge mor­gens.
Im Sin­ne des­sen, was Dr. Stei­ner sonst über die Hand­lun­gen ge­sagt hat, darf die Mög­lich­keit of­fen blei­ben, daß die­se Fei­er an Schu­len und In­sti­tu­ten, je nach Maß­g­a­be der ört­li­chen Ver­hält­nis­se und Be­dürf­nis­se, inn­er­halb der Weih­nachts­zeit auch mehr­mals ge­hal­ten wird.
2.    An die­ser Hand­lung kön­nen die zum frei­en Re­li­gi­ons­un­ter­richt ge­hö­ren­den Schü­ler und Schü­le­rin­nen al­ler Al­ters­stu­fen
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        teil­neh­men, d. h. auch die­je­ni­gen, die sonst schon die Ju­
        gend­fei­er oder die Op­fer­fei­er be­su­chen.
        Ist die Ge­samt­zahl der zu er­war­ten­den Schü­ler groß, so
        wird - mit ge­nü­gend lan­gen da­zwi­schen lie­gen­den Pau­sen -
        die Weih­nachts­fei­er mehr­mals am glei­chen Vor­mit­tag ge­hal­
        ten. Für die­sen Fall hat es sich emp­foh­len, Un­ter­tei­lun­gen
        nach Al­ters­stu­fen vor­zu­neh­men; es kom­men aber, nach
        Maß­g­a­be lo­ka­ler Ver­hält­nis­se, auch an­de­re Ge­sichts­punk­te
        für sol­che Un­ter­tei­lun­gen in Fra­ge. Die Fa­mi­li­en soll­ten in
        je­dem Fall ge­mein­sam mit grö­ße­ren und klei­ne­ren Kin­dern
        die Weih­nachts­hand­lung be­su­chen kön­nen.
    3.    Der Al­tar, der im üb­ri­gen ge­nau so auf­ge­baut ist wie sonst,
        ist an die­sem Ta­ge dem Fest ent­sp­re­chend ge­sch­mückt. In
        der Stutt­gar­ter Wal­dorf­schu­le wer­den, wie schon beim
        ers­ten Ab­hal­ten der Weih­nachts­fei­er, rechts und links am
        Al­tar zwei Weih­nachts­bäu­me auf­ge­s­tellt, die, nach den al­l­
        ge­mei­nen, von Dr. Stei­ner ge­mach­ten An­ga­ben, mit Ker­zen
        und Zei­chen ge­sch­mückt sind. Die Ker­zen wer­den, zu­sam­
        men mit den Altar­ker­zen, vor Be­ginn der Hand­lung an­ge­
        zün­det. Das Al­tar-Bild ist auch für die­se Hand­lung (wie
        über­haupt für al­le kul­ti­schen Fei­ern des frei­en Re­li­gi­on­s­un­
        ter­rich­tes) das Chris­tus­bild von Leo­nar­do da Vin­ci.
    4.    Be­züg­lich der Hel­fer und ih­rer Funk­tio­nen ist auf das oben
        Ge­sag­te zu ver­wei­sen (vgl. Sonn­tags­hand­lung Punkt 3).
        Als Evan­ge­li­um­teil gilt in die­ser Hand­lung ei­ne nach Rück­
        spra­che mit Dr. Stei­ner ein­ge­füg­te Le­sung aus dem Lu­kas­
        Evan­ge­li­um, Kap. 2, 1-21.
        Sie wird von dem (in der Mit­te ste­hen­den) Han­deln­den
        an­ge­kün­digt - und zwar nach den Wor­ten
             Ihr sol­let er­he­ben die Ge­dan­ken und Emp­fin­dun­gen
             Zu dem Chris­tus­geis­te,
             Er ist das Licht
             Das leuch­tet in der Men­schen Her­zen
             Auf daß sie fin­den
             Den Weg zum Got­tes­rei­che.
#SE269-110
Das im kul­ti­schen Text vor­ge­se­he­ne «für Weih­nacht ge­ei­g­­ne­te Mu­sik­stück» sch­ließt un­mit­tel­bar an die Evan­ge­li­en-Le­sung an.
5.    Vor­be­rei­tung und Ein­tritt ge­sche­hen wie sonst.
Ju­gend­fei­er
1.    Vor­be­rei­tung und Ver­tei­lung der Funk­tio­nen auf die ein­zel­­nen Hel­fer wie bei der Sonn­tags­hand­lung und der Wei­h­nachts­hand­lung. - Die er­wach­se­nen Teil­neh­mer wer­den zu­­­nächst ein­ge­las­sen.
2.    Auch bei die­ser Hand­lung kön­nen zwei Ein­las­sen­de zu­­­g­leich fun­gie­ren. Sie sp­re­chen die an die Kin­der ge­rich­te­ten Ein­tritts­wor­te: «Ge­den­ke der Wich­tig­keit . . . » gleich­zei­tig.
3.    Nach­dem al­le Kin­der ein­ge­las­sen sind, stel­len sich die Ein­las­sen­den rechts und links in der Nähe des Al­tars auf (Sie­he Sonn­tags­hand­lung Punkt 5).
4.    Zu den Wor­ten «Du Licht der See­len . . . » wen­det sich der Han­deln­de, wie im Text an­ge­ge­ben, zum Chris­tus­bild zu­­rück. Ab­wei­chend von der Sonn­tags­hand­lung wer­den bei­de Ar­me zum Chris­tus­bild er­ho­ben; die Hand­flächen sind nach in­nen ge­wen­det. Die­se Hal­tung wird wäh­rend der gan­zen An­ru­fung - d. h. bis zu den Wor­ten «Denn Du hast ge­s­pro­chen» (ein­sch­ließ­lich) bei­be­hal­ten.
Auch die Hel­fer ste­hen wäh­rend die­ser Wor­te dem Chri­s­tus­bild zu­ge­wandt.
5.    G­leich an­sch­lie­ßend an die Wor­te «Denn Du hast ge­s­pro­chen» wen­det sich der Han­deln­de, wie im Text an­ge­ge­ben, wie­der zu den Kin­dern zu­rück. Ent­we­der durch ihn oder durch den links­ste­hen­den Hel­fer wird das Ho­he­pries­ter­li­che Ge­bet ver­le­sen. Es wird, ab­wei­chend von der Sonn­tags­han­d­­lung und der Op­fer­fei­er nicht an­ge­kün­digt.
6.    Nach der Le­sung des Ho­he­pries­ter­li­chen Ge­be­tes wen­det sich der Han­deln­de zum Al­tar zu­rück. Kur­ze Pau­se. An­sch­lie­ßend
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tritt der Han­deln­de oder der rechts­ste­hen­de Hel­­fer an je­des ein­zel­ne Kind heran.
Die Rei­hen wer­den ab­ge­schrit­ten, wie bei der Sonn­tags-hand­lung an­ge­ge­ben. Auch das Zu­rück­ge­hen zum Al­tar er­­folgt ent­sp­re­chend.
7.    Zu den An­spra­chen:
Der Cha­rak­ter der kul­ti­schen Fei­er be­an­sprucht, daß die An­spra­chen mög­lichst bild­haft und knapp ge­hal­ten wer­den. Sie soll­ten nicht den Schwer­punkt der Ju­gend­fei­er bil­den. Be­züg­lich der in­ne­ren Hal­tung darf vi­el­leicht auch hier gel­­ten, was Ru­dolf Stei­ner für das Le­sen der Op­fer­fei­er sag­te:
«Sch­licht und in­nig».
8.    Der Ge­sang wird, wie bei den Sonn­tags­fei­ern, vom Han­­deln­den an­ge­kün­digt. Er bleibt wäh­rend des Ge­san­ges mit dem Ge­sicht zu den Kin­dern ste­hen.
Muß we­gen ei­ner zu klei­nen Zahl der teil­neh­men­den Kin­der oder aus an­de­ren Grün­den auf den Ge­sang ver­zich­tet wer­­den, so kann an die­ser Stel­le als Er­satz Mu­sik ein­ge­schal­tet wer­den. Sie wird nicht an­ge­kün­digt. Der Han­deln­de und die Hel­fer wen­den sich in die­sem Fal­le dem Al­tar zu.
9.    Nach den Wor­ten:
Als Eu­er Licht,
Als Eu­re Kraft,
Als eu­ren Füh­rer,
Als eu­ren Trös­ter
wen­det sich der Han­deln­de zum Al­tar zu­rück. Ab­schluß wie bei den Sonn­tags­hand­lun­gen. Die Hel­fer neh­men wie­der auf den Stüh­len Platz. In die­ser Hal­tung ver­har­ren der Han­­deln­de und die Hel­fer, bis al­le Kin­der ent­las­sen sind.
10.    Bei die­ser Hand­lung er­folgt al­so kei­ne per­sön­li­che Ver­ab­­schie­dung von den Kin­dern.
11.    Erst wenn al­le Kin­der ent­las­sen sind, tritt der Han­deln­de vom Al­tar zu­rück.
12.    Die Ju­gend­fei­er wird im Ver­band des frei­en Re­li­gi­ons­un­ter­rich­tes der Wal­dorf­schu­len nicht nur ein­mal ge­hal­ten. Sie
#SE269-112
wird wäh­rend zwei Jah­ren Sonn­tag für Sonn­tag wie­der­holt. Der Cha­rak­ter der An­spra­chen paßt sich dem Jah­res­lauf an. Es muß die­se Wie­der­ho­lung mit al­ler Deut­lich­keit her­vor­ge­ho­ben wer­den, da die Wor­te «Ge­den­ke der Wich­tig­keit die­­ses Au­gen­bli­ckes in dei­nem Le­ben» viel­fach zu der An­nah­me ver­lei­ten, als hand­le es sich um ei­ne ein­ma­li­ge Fei­er.
Gleich nach der ers­ten Ju­gend­fei­er (Palm­sonn­tag 1921) konn­te ich Dr. Stei­ner in die­ser Fra­ge in Dor­nach sp­re­chen. Er hob her­vor, daß erst durch das wie­der­hol­te Ab­hal­ten der Hand­lung wäh­rend ei­ner län­ge­ren Zeit (zwei Jah­re) der In­­halt der Hand­lung sich stark mit dem We­sen der Kin­der ver­bin­det.
Erst in die­ser Wie­der­ho­lung liegt auch die Ge­währ da­für, daß sie ge­stal­tend und rich­tung­ge­bend auf den frei­en Re­li­­­gi­ons­un­ter­richt im Über­gangsal­ter (für die 14-l6­jäh­ri­gen, bzw. für die Klas­sen 8-10 oder 9 und 10) wir­ken kann.
Es wer­den für die ers­te Ju­gend­fei­er wich­ti­ge Im­pon­de­ra­bi­­li­en ge­schaf­fen, wenn die Kin­der schon wäh­rend der Vor­be­­rei­tung die­ser Fei­er auf de­ren Wie­der­ho­lung hin­ge­wie­sen wor­den sind.
Die Op­fer­fei­er
1.    Die Vor­be­rei­tung am Al­tar (der hier von Dr. Stei­ner Op­fer-tisch ge­nannt wird) ge­schieht wie sonst. Nach­dem vom Han­deln­den der vor­be­rei­ten­de Spruch ge­spro­chen wor­den ist, set­zen sich die Hel­fer bei die­ser Hand­lung nicht hin. Sie blei­ben, mit dem Ge­sicht zum Al­tar, links und rechts, ne­ben dem Han­deln­den ste­hen.
2.    Es ist zu be­ach­ten, daß bei die­ser Hand­lung, ab­wei­chend von den üb­ri­gen, die Be­we­gun­gen der Hel­fer sich nicht ein­fach nach den Be­we­gun­gen des Han­deln­den rich­ten; sie voll­zie­hen sich, in dif­fe­ren­zier­ter Art, nach den im Text ge­mach­ten An­ga­ben.
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3.    Wäh­rend für die vor­an­ge­hen­den Hand­lun­gen von Dr. Stei­­ner nicht vor­ge­se­hen war, daß die Kin­der sit­zen (sie­he Nach­trag), sind für die Op­fer­fei­er im Hand­lungs­raum Stüh­­le auf­ge­baut. Die Schü­ler und Schü­le­rin­nen der obe­ren Klas­­sen, die im Text als Mit­g­lie­der ei­ner Ge­mein­de an­ge­s­pro­chen sind, neh­men vor Be­ginn der Hand­lung auf die­sen Stüh­len (bzw. Bän­k­en) Platz.
Sie wer­den nicht ein­zeln ein­ge­führt, son­dern von ei­ner der sonst beim Ein­las­sen hel­fen­den Per­so­nen her­ein­ge­las­sen, so­bald die Vor­be­rei­tung am Al­tar be­en­det ist.
Auch bei der Op­fer­fei­er wer­den die der Hand­lung bei­woh­­nen­den El­tern usw. vor den Schü­l­ern ein­ge­las­sen; sie neh­­men in dem für die El­tern be­stimm­ten Teil des Hand­lungs­­rau­mes Platz.
4.    Der Han­deln­de spricht die Wor­te «Chris­ti Ta­ten auf Gol­ga­­tha . . . » und dann auch «Der Va­ter­gott sei in uns . . . » mit dem Ge­sicht zum Al­tar (Op­fer­tisch). Erst zu den Wor­ten «Chris­tus in euch» wen­det er sich um.
5.    Zu den im Lau­fe der Op­fer­fei­er fünf­mal wie­der­hol­ten Wor­­ten: «Chris­tus in euch» hat Dr. Stei­ner die fol­gen­de Hal­tung an­ge­ge­ben:
Die Ar­me wer­den nur halb er­ho­ben (die El­len­bo­gen sind an­ge­zo­gen), die Hand­flächen sind nach au­ßen ge­wen­det; die ge­sch­los­sen ge­hal­te­nen Fin­ger leicht nach vor­ne ge­krümmt. (Es wird al­so nicht die bei der Sonn­tags­hand­lung zu den Wor­ten «Ich ru­fe zum Got­tes­geist» be­schrie­be­ne Stel­lung der Ar­me und Hän­de wie­der­holt.)
6.    Der rechts­ste­hen­de Hel­fer spricht (wie aus den Text­be­mer­kun­gen her­vor­geht) zu­nächst al­les, was er zu sa­gen hat, mit dem Ge­sicht zum Al­tar (Op­fer­tisch).
Er wen­det sich zum ers­ten­mal wäh­rend der Evan­ge­li­en-Le­sung, zu­sam­men mit dem Han­deln­den und dem links­s­te­hen­den Hel­fer, der Ge­mein­de zu. Nach­dem er sich nach der Evan­ge­li­en-Le­sung, zu­sam­men mit dem Han­deln­den und dem lin­ken Hel­fer, wie­der dem Al­tar (Op­fer­tisch) zu­ge­wen­det
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hat, ver­harrt er in die­ser Stel­lung bis zum En­de des zwei­­ten Tei­les der Op­fer­fei­er, die dem Of­fer­t­o­ri­um ent­spricht. Wenn aber beim En­de die­ses Tei­les der Han­deln­de sich vor den Wor­ten «Chris­tus in Euch» der Ge­mein­de zu­wen­det, wen­det der rechts­ste­hen­de Hel­fer sich mit ihm um. Von die­­sem Punkt ab macht er wäh­rend der Hand­lung die Wen­dun­­gen zum Al­tar oder zur Ge­mein­de ent­sp­re­chend wie der Han­deln­de, aber un­ter Be­ach­tung des un­ter Sonn­tags­han­d­­lung Punkt 7 Ge­sag­ten (nur hal­ben Kreis be­sch­rei­ben).
7.    Der links­ste­hen­de Hel­fer wen­det sich zu­nächst nur nach dem Ab­schnitt «Mein Herz tra­ge in sich . . . » zur Evan­ge­­li­en-Le­sung der Ge­mein­de zu. Nach­dem er sich, nach er­­folg­ter Evan­ge­li­en-Le­sung, mit dem Han­deln­den zum Al­tar (Op­fer­tisch) zu­rück­ge­wandt hat, ver­harrt er in die­ser Stel­­lung bis zum En­de des drit­ten (der Wand­lung ent­sp­re­chen­­den) Tei­les der Op­fer­fei­er.
Erst wenn von ihm die Wor­te «Der Geist-Gott wal­te über un­ser Den­ken . . . » ge­spro­chen wor­den sind, wen­det er sich zu­sam­men mit dem Han­deln­den und dem rechts­ste­hen­den Hel­fer der Ge­mein­de zu.
Von die­sem Punkt ab macht er wäh­rend der Hand­lung die Wen­dun­gen zum Al­tar oder zur Ge­mein­de ent­sp­re­chend wie der Han­deln­de, aber un­ter Be­ach­tung des un­ter Sonn­tags­han­d­­lung Punkt 7 Ge­sag­ten (nur hal­ben Kreis be­sch­rei­ben).
8.    Auch für den Han­deln­den (der hier der Op­fer-Fei­ern­de ge­nannt wird) er­ge­ben sich al­le Stel­lun­gen - au­ßer der un­ter 5 an­ge­ge­be­nen - aus dem Text der Hand­lung.
9.    Zur Evan­ge­li­en-Le­sung bei der Op­fer­fei­er:
Bei der Op­fer­fei­er wird die An­kün­di­gung des zu le­sen­den Evan­ge­li­en­tex­tes vom links­ste­hen­den Hel­fer ge­macht; vom Han­deln­den (Op­fer-Fei­ern­den) nur dann, wenn er gleich­zei­­tig die Funk­ti­on der lin­ken Sei­te ver­sieht.
10.    Zu dem Ab­schnitt «All un­ser Men­schen­sein . . .» im zwei­ten Teil der Hand­lung (Of­fer­t­o­ri­um) hat Dr. Stei­ner die An­ga­be ge­macht, daß die­se Wor­te sehr lang­sam zu le­sen sind.
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Die Stel­lung «mit er­ho­be­nen Ar­men» ent­spricht der in der Zu­wen­dung zum Chris­tus­bild bei der Ju­gend­fei­er ein­ge­­nom­me­nen Stel­lung.
11.    Für die Dau­er der Pau­sen ist von Dr. Stei­ner kein Hin­weis ge­ge­ben wor­den. Aus dem Cha­rak­ter der Hand­lung er­gibt sich, daß sie kurz sein sol­len, aber doch lang ge­nug, um ei­nen Ein­schnitt er­le­ben zu las­sen.
12.    Zu dem der Kom­mu­ni­on ent­sp­re­chen­den Teil der Op­fer­fei­er:
Die Be­rüh­rung der Stirn er­folgt mit dem Zei­ge­fin­ger und mit dem Mit­tel­fin­ger, in­dem der die Funk­ti­on der Kom­mu­­ni­on Ver­se­hen­de fron­tal zum Ge­mein­de­mit­g­lied steht. (Al­so kein Her­an­t­re­ten von der Sei­te oder Be­rüh­ren der Schlä­fe). Die Be­rüh­rung dau­ert so lan­ge, bis die Wor­te «Chris­ti Geist le­be in Dir» ge­spro­chen sind.
13.    Wenn der der Kom­mu­ni­on ent­sp­re­chen­de Teil der Han­d­­lung voll­zo­gen ist, stellt sich der die Funk­ti­on ver­se­hen­de Hel­fer (bzw. der Op­fer­fei­ern­de, wenn er die­sen Teil mit­ver-sieht) mit dem Ge­sicht zum Al­tar auf. Wird die Hand­lung mit zwei Hel­fern voll­zo­gen, so ste­hen der Han­deln­de (Op­fer-Fei­ern­de) und der lin­ke Hel­fer wäh­rend des der Kom­mu­ni­on ent­sp­re­chen­den Tei­les mit dem Ge­sicht zur Ge­mein­de. Sie wen­den sich mit dem zum Op­fer­tisch zu­­rück­keh­ren­den rech­ten Hel­fer dem Al­tar wie­der zu und ver­­har­ren in die­ser Stel­lung wäh­rend der nun fol­gen­den kur­zen Zwi­schen-Mu­sik.
14.    Nach der Zwi­schen-Mu­sik wen­den sich der Han­deln­de (Op­fer-Fei­ern­de) und die Hel­fer wie­der der Ge­mein­de zu. Nach den Wor­ten des rechts­ste­hen­den Hel­fers «Ja so sei es» er­folgt ei­ne noch­ma­li­ge Zu­rück­wen­dung zum Al­tar. Die Hand­lungs-Bücher wer­den jetzt ge­sch­los­sen, aber die bei­den Hel­fer ver­har­ren bei die­ser Hand­lung ste­hend ne­ben dem Han­deln­den.
Es er­k­lingt jetzt ei­ne Ab­schluß-Mu­sik.
15.    Nach der Ab­schluß-Mu­sik tre­ten der Han­deln­de (Op­fer-Fei­ern­de) und die Hel­fer vom Al­tar zu­rück.
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Jetzt ver­las­sen die Schü­ler (oh­ne sich zu ver­ab­schie­den) den Hand­lungs­raum.
16.    Es ist bei die­ser Hand­lung (wie auch bei der vor­her­ge­hen­­den) Sit­te, die Ker­zen erst aus­zu­lö­schen, nach­dem mit Aus­­­nah­me des Han­deln­den, der Hel­fer und der Ein­las­sen­den -al­le an­de­ren Per­so­nen den Hand­lungs­raum ver­las­sen ha­ben.
17.    Z­um Stil des kul­ti­schen Sp­re­chens wäh­rend der Op­fer­han­d­­lung: Dr. Stei­ner gab den Hin­weis: «nicht pries­ter­lich».
Zum Cha­rak­ter des Sp­re­chens gab er für die Hand­lun­gen all­ge­mein an: «Ver­hal­ten Sie sich zu­nächst ab­war­tend, zu­ta­s­tend. Er­le­ben Sie, wenn es be­ginnt, Ih­nen zu­zu­s­trö­men und las­sen Sie sich dann tra­gen».
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Nach­trag
Ei­ni­ge für al­le Hand­lun­gen gel­ten­de Be­mer­kun­gen
#TX
1.    Über­nah­me von Funk­tio­nen bei au­f­ein­an­der fol­gen­den Han­d­­lun­gen.
Dr. Stei­ner mach­te dar­auf auf­merk­sam, daß es nicht gut sei, wenn ein und der­sel­be Re­li­gi­ons­leh­rer zwei­mal hin­te­r­ein­an­­der die Funk­ti­on des Han­deln­den (in der Mit­te Ste­hen­den) voll­zieht.
Er sag­te, es sei zu wi­der­ra­ten «we­ni­ger we­gen der Hand­lung als we­gen des Han­deln­den selbst».
2.    Durch­füh­rung der Hand­lung wäh­rend der Fe­ri­en.
Dr. Stei­ner be­merk­te, daß es wich­tig sei, die Hand­lun­gen mög­lichst auch wäh­rend der Fe­ri­en durch­zu­füh­ren.
3.    Das Ste­hen der Kin­der wäh­rend der Hand­lun­gen.
Die in der Stutt­gar­ter Frei­en Wal­dorf­schu­le nach dem zwei­­ten Welt­krieg ge­mach­ten Er­fah­run­gen ha­ben ge­zeigt, daß inn­er­halb der heu­ti­gen Kin­der­ge­ne­ra­ti­on im­mer we­ni­ger Kin­der es aus­hal­ten, ei­ner Hand­lung in ih­rem Ver­lauf ste­hend bei­zu­woh­nen. Häu­fig auf­t­re­ten­de Schwin­del­an­fäl­le und Ohn­mach­ten führ­ten zu ei­ner Stör­ung der Hand­lun­gen und zu Ein­sprüchen des Schu­l­arz­tes.
Wir sind in Stutt­gart des­halb da­zu über­ge­gan­gen, nicht nur für die Op­fer­fei­er, son­dern auch für al­le üb­ri­gen Hand­lun­­gen Stuhl­rei­hen auf­zu­s­tel­len. Die Kin­der kön­nen dann doch we­sent­li­che Tei­le der Hand­lun­gen vor den Stüh­len ste­hend mit­ma­chen. So in je­dem Fall die Evan­ge­li­en-Le­sung. Aber sie ha­ben das be­ru­hi­gen­de Ge­fühl, sich nö­t­i­gen­falls set­zen zu kön­nen.
In der Wal­dorf­schu­le Uh­lands­höhe las­sen wir die Kin­der wäh­rend der An­spra­che in der Ju­gend­fei­er sit­zen. Auch bei der Kom­mu­ni­on der an­de­ren Rei­hen. In al­len an­de­ren Hand­lun­gen sit­zen die Kin­der zu­nächst und ste­hen nur zeit­wei­se auf, wenn der die Kom­mu­ni­on ver­mit­teln­de Hel­fer
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bzw. der Han­deln­de an sie her­an­tritt. Eben­so set­zen sie sich auch wie­der zeit­wei­se.
Die­se Re­ge­lung hat we­sent­lich zum ru­hi­gen Ver­lauf der Hand­lun­gen bei­ge­tra­gen.
4.    Mu­sik und Ge­sang.
Ein­zel­ne An­ga­ben sind schon ge­macht. Aus al­lem, was Dr. Stei­ner über die Hand­lun­gen ge­sagt hat, er­gibt sich, daß er die mu­si­ka­li­schen Ein­la­gen bzw. Ab­schlüs­se nur als ein die Hand­lung an ein­zel­nen Stel­len Über­lei­ten­des bzw. als ein Aus­k­lin­gen­des ge­dacht hat. Sie soll­ten sich im Gan­zen der Hand­lung nicht zu stark be­to­nen, d. h. nicht ex­pan­siv, son­­dern kurz ge­hal­ten sein.
Aus di­rekt an Dr. Stei­ner ge­s­tell­ten Fra­gen er­gibt sich, daß er für die im Zu­sam­men­hang mit dem frei­en Re­li­gi­ons­un­ter­richt ste­hen­den Hand­lun­gen kei­ne ein­lei­ten­de Mu­sik für wün­schens­wert hielt.
Die der Hand­lung an­ge­mes­se­ne Stim­mung soll­te sich aus den Wor­ten und aus dem Fort­gang der Hand­lung selbst er­zeu­gen.
5.    Tex­te der Hand­lun­gen.
Die Tex­te sol­len im Sin­ne Dr. Stei­ners nur in den Hän­den der Re­li­gi­ons­leh­rer sein. Sie sol­len au­ßer­halb der Hand­lun­­gen bzw. der Re­li­gi­ons­stun­den auch nie­mand zur Kennt­nis ge­bracht wer­den.
Von den Re­li­gi­ons­leh­r­er­kol­le­gi­en der Schu­len oder von der Lei­tung der In­sti­tu­te soll­ten da­her Maß­nah­men ge­trof­fen wer­den, die ei­ne geis­tes­ver­ant­wort­li­che Ver­wal­tung und den Schutz die­ser Tex­te ge­währ­leis­ten.
Be­son­ders wich­tig wird es sein, die neu hin­zu­t­re­ten­den Re­li­­­gi­ons­leh­rer des frei­en Re­li­gi­ons­un­ter­rich­tes dar­auf auf­mer­k­­sam zu ma­chen, daß es sich bei den Hand­lungs­tex­ten um ein geis­ti­ges Gut han­delt, das ih­nen nur für ei­ne ganz be­stimm­te Funk­ti­on und auch nur für de­ren Dau­er an­ver­traut ist.
Die Re­li­gi­ons­leh­rer-Kol­le­gi­en der dem Bun­de der Frei­en Wal­dorf­schu­len an­ge­sch­los­se­nen Schu­len ha­ben durch ei­ne
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Os­tern 1951 ge­trof­fe­ne Ent­sch­lie­ßung auf dem inn­er­halb ih­­rer Ver­ant­wort­lich­keit lie­gen­den Fel­de ei­ne ent­sp­re­chen­de Ord­nung ein­ge­lei­tet. Inn­er­halb des west­deut­schen Be­rei­ches er­folgt die Wei­ter­ga­be von Hand­lungs­tex­ten nur an Re­li­­­gi­ons­leh­rer, die die­ser Ent­sch­lie­ßung zu­stim­men kön­nen.
Ent­sp­re­chen­de, der ho­hen Ver­ant­wort­lich­keit des frei­en Re­­li­gi­ons­un­ter­rich­tes und der Hand­lun­gen an­ge­mes­se­ne Re­ge­­lun­gen sind z. T. auch schon von un­se­rer Schul­be­we­gung im Aus­land und von den der an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung zu­ge­ord­ne­ten heil­päda­go­gi­schen In­sti­tu­ten in An­griff ge­­nom­men wor­den.
Wir wol­len im Be­wußt­sein tra­gen, daß wir für das Wei­ter-wir­ken und die Ent­wick­lung ei­ner Ar­beit zu sor­gen ha­ben, bei der das st­ren­ge und ge­wis­sen­haf­te Ach­ten auf die Rein­heit der Form auch das Wei­ter­strö­men der ur­sprüng­li­chen Qu­ell­kräf­te ver­bür­gen muß.
20.    März 1954
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#TI
HER­BERT HAHN
Brief an Ru­dolf Stei­ner
Stutt­gart, den 24. März 23
#TX
Sehr ver­ehr­ter Herr Dok­tor,
Im Na­men der Re­li­gi­ons­leh­rer, die Mor­gen erst­mals die Op­fer-fei­er ze­le­brie­ren wol­len, er­lau­be ich mir die Bit­te vor­zu­tra­gen, ob es Ih­nen vi­el­leicht mög­lich wä­re, uns noch vor die­ser Fei­er ei­ne Un­ter­re­dung zu ge­wäh­ren. Die Fei­er soll mor­gen um 9 Uhr im Hand­lungs­raum der Schu­le ab­ge­hal­ten wer­den. Wir ha­ben uns nach Maß­g­a­be der im Ma­nuskript ent­hal­te­nen An­ga­ben vor­be­­rei­tet, wä­ren aber sehr dank­bar, wenn wir noch be­züg­lich ei­ni­ger Ein­zel­hei­ten in der Hand­ha­bung Ih­ren Rat hö­ren dürf­ten.
Da Dr. Schu­bert, der als drit­ter Mit­han­deln­der vor­ge­se­hen ist, heu­te abend noch ei­nen Vor­trag in Heil­b­ronn zu hal­ten hat, so könn­ten heu­te nur Frl. Dr. Rö­schl und ich Ih­nen die Fra­gen vor­tra­gen.
Wir wol­len ver­su­chen, wenn an­gän­gig, Sie, sehr ver­ehr­ter Herr Dok­tor, nach der heu­ti­gen Eu­ryth­mie-Auf­füh­rung nach der An­wort auf die­se Bit­te zu fra­gen.
Soll­ten Herr Dok­tor erst spä­ter in Stutt­gart ein­tref­fen, so wür­de nö­t­i­gen­falls wohl Herr Reb­stein die Freund­lich­keit ha­ben, uns von Ih­rem Ent­scheid zu ver­stän­di­gen. -In der Hoff­nung, daß es Ih­nen vi­el­leicht mög­lich wird, uns
Mor­gen bei den Hand­lun­gen die Freu­de Ih­rer An­we­sen­heit zu schen­ken, fü­ge ich im Na­men al­ler Re­li­gi­ons­leh­rer ei­ne Auf­s­tel­­lung über die Mor­gen ab­zu­hal­ten­den Hand­lun­gen bei.
Ihr
Her­bert Hahn
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Erst­ma­li­ge    Haupt­hand­lung: Hahn
Op­fer­fei­er    Kom­mu­ni­on:    Rö­schl
um 9 Uhr    Evan­ge­li­en:    Schu­bert
Erst­ma­li­ge        H.:    U­eh­li
Ju­gend­fei­er        K.:    Hahn
für Vil­la u.    VI­I    E.:    Schu­bert
um 10 Uhr
Erst­ma­li­ge        H.:    U­eh­li
Ju­gend­fei­er        K.:    Rö­schl
für VII­Ib u. IX    E.:       Hahn um 3/4 11
Sonn­tags-    H.    Ruh­ten­berg
Hand­lung    K.:    Bau­mann
um 1/2 12    E.:    Wolff­hü­gel
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#TI
HER­BERT HAHN
Brief an Ma­rie Stei­ner
Stutt­gart, den 14. März 1925
#TX
Sehr ver­ehr­te Frau Dok­tor,
Es wür­de uns herz­lich freu­en, wenn Sie an ei­ner un­se­rer Son­n­­tags­hand­lun­gen teil­neh­men könn­ten. Die Hand­lun­gen fin­den im al­ten Schul­haus statt zu fol­gen­den Zei­ten:
Op­fer­fei­er:    um 9 ,/4 vor­mit­tags
Ju­gend­fei­er:    um 10 Uhr
1. Sonn­tags-hand­lung
(Klas­sen 6-9):   um 10  1/2 U.
2. Sonn­tags-hand­lung
(Klas­sen 1-5):   um 11 Uhr

Im    Na­men des Kol­le­gi­ums 
der Re­li­gi­ons­leh­rer
des frei­en Re­li­gi­ons­un­ter­rich­tes:
Dr. Her­bert Hahn
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#TI
MA­RIA LEHRS-RÖ­SCHL
Zur Op­fer­fei­er
#TX
In der Be­sp­re­chung, die wir Re­li­gi­ons­leh­rer am 9. De­zem­ber 1922 mit Ru­dolf Stei­ner hat­ten, brach­ten wir auch vor, daß Jo­h­an­na Wohl­r­ab, ei­ne Schü­le­rin der da­mals obers­ten Klas­se, ge­fragt hat­te, ob nun die Schü­ler der Ober­klas­sen nach bei­na­he zwei­jäh­ri­ger Teil­nah­me an der Ju­gend­fei­er nicht ei­ne Sonn­tags-hand­lung be­kom­men könn­ten, die über die Ju­gend­fei­er hin­aus wei­ter­führt. Ich er­in­ne­re, daß wir Leh­rer die­se Fra­ge als zu­min­­dest ver­früht an­sa­hen und kei­nes­wegs er­war­te­ten, daß Ru­dolf Stei­ner po­si­tiv dar­auf ein­ge­hen wür­de.
Doch er griff die­se An­re­gung be­son­ders nach­denk­lich auf und be­zeich­ne­te sie als von weit­tra­gen­der Be­deu­tung. Er wol­le es wei­ter er­wä­gen. Ei­ne Mes­se wol­le er in die Hand­lun­gen, die mit un­se­rem Re­li­gi­ons­un­ter­richt ver­bun­den wa­ren, nicht her­ein­neh­­men, «aber et­was Mes­se-Ähn­li­ches kön­nen wir ma­chen».
Am 13. März 1923 über­gab Ru­dolf Stei­ner in Stutt­gart den Text der Op­fer­fei­er Dr. Hahn, Dr. Schu­bert und mir. Wir sol­l­­ten ihn uns ab­sch­rei­ben. Am Palm­sonn­tag, 25. März, hiel­ten wir drei die­se Fei­er zum ers­ten Mal für die Schü­ler der ii. Klas­se und die Leh­rer.
Es tra­ten da­nach Kol­le­gen an uns heran mit dem Er­su­chen, die Op­fer­fei­er für die Leh­rer al­lein zu wie­der­ho­len. Wir wa­ren un­si­cher, ob nicht auch die­se Hand­lung wie die bis­her ge­ge­be­­nen nur für die Schü­ler - wenn auch un­ter Teil­nah­me von Leh­­rern und El­tern - ge­ge­ben sei. Ja, wir neig­ten aus­ge­spro­che­ner-wei­se zu die­ser Mei­nung. Es wur­de mir auf­ge­tra­gen, Ru­dolf Stei­ner die­se Fra­ge vor­zu­le­gen.
Ich frag­te ihn in ei­ner For­mu­lie­rung, die be­reits zeig­te, ich sei der Mei­nung, es ge­he nicht an, die Op­fer­fei­er an­ders als für Schü­ler zu hal­ten. Ru­dolf Stei­ner aber blick­te mich mit weit ge­öff­ne­ten Au­gen an (ich kann­te die­se Ges­te als sei­nen Aus­druck
#SE269-125
über­rasch­ten, leicht miß­b­il­li­gen­den Er­stau­n­ens) und sag­te:
«Warum nicht? Die­se Hand­lung kann übe­rall ge­hal­ten wer­den, wo Men­schen sind, die sie wün­schen.»
So hiel­ten wir die Op­fer­fei­er zum ers­ten Mal oh­ne Schü­ler vor Leh­rern al­lein am Kar­f­rei­tag, den 30. März 1923. In der Fol­ge­zeit wur­de sie in die­ser Wei­se wie­der­holt ge­hal­ten, ins­be­­son­de­re zum Ge­den­ken an ver­s­tor­be­ne Kol­le­gen und bei den jähr­li­chen Be­geg­nun­gen der ehe­ma­li­gen Schü­ler, bis­her zu­nächst nur für die frühe­ren Teil­neh­mer am frei­en Re­li­gi­ons-Un­ter­richt.
Für das Ver­ständ­nis die­ser Hand­lung gilt es zu ver­su­chen, Ru­dolf Stei­ners Aus­spruch «et­was Mes­se-Ähn­li­ches» in sei­nem Sin­ne zu er­fas­sen. Man kann ja die­se Wor­te ver­schie­den in­ter­p­re­tie­ren und dar­un­ter et­was ver­ste­hen, was in der Ent­wick­­lungs­li­nie der Mes­se vor oder auch nach die­ser ein­zu­rei­hen ist -was rang­mä­ß­ig un­ter oder über der Mes­se steht. Hier kön­nen sich leicht sub­jek­ti­ve Ten­den­zen gel­tend ma­chen, die mit der ob­jek­ti­ven Ent­wick­lung die­ser Art von Kuit­hand­lun­gen in Wi­der­spruch ste­hen. Der Aus­druck «Mes­se-Ähn­li­ches» be­sagt ja, daß ei­ner­seits Mes­se-Glei­ches vor­liegt, an­de­rer­seits aber doch kei­ne vol­le Übe­r­ein­stim­mung vor­han­den ist.
In frühen Aus­füh­run­gen Ru­dolf Stei­ners (z. B. 17. März 1905) fin­den wir den Hin­weis, daß die ka­tho­li­sche Mes­se ih­rem Ur­sprung nach auf Mys­te­ri­en zu­rück­führt, die von Per­si­en und Ägyp­ten her­über­ka­men und in die­sen Kul­tur­strö­mun­gen ei­ne be­son­ders po­pu­lä­re Form an­ge­nom­men hat­ten.
Dem Schü­ler sol­cher Ge­heim­schu­len wur­de ur­sprüng­lich zu­­­nächst die Ent­ste­hung der Welt und des Men­schen, sei­ne Be­deu­­tung in der Welt ver­kün­det, wie der Wel­ten­geist sich er­goß in je­de Er­schei­nungs­form der Sc­höp­fung der Na­tur­rei­che, und wie der Mensch ein Zu­sam­men­fluß von all dem Ge­schaf­fe­nen sei -die klei­ne Welt inn­er­halb der gro­ßen. Wie dann der Mensch, der in die­se rei­ne Welt durch sei­ne Lei­den­schaf­ten und Un­voll­kom­­men­hei­ten Tr­übung hin­ein­brach­te, durch die Op­fe­rung sei­ner nie­de­ren Na­tur zur Kathar­sis, da­durch zur Wand­lung sei­nes We­sens und so zur Ve­r­ei­ni­gung mit sei­nem gött­li­chen Ur­sprung
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kom­men konn­te, wur­de dem Schü­ler auf ei­ner nächs­ten Stu­fe durch Hand­lun­gen vor­ge­führt.
Aus sol­chen Hand­lun­gen je­ner Mys­te­ri­en ist die Mes­se her­vor­ge­gan­gen. Und bis heu­te ent­fal­tet sich die christ­li­che Mes­se­hand­lung in den vier Tei­len: Evan­ge­li­um (Ver­kün­di­gung), Of­fer­­to­ri­um (Op­fe­rung), Wand­lung und Kom­mu­ni­on. So ist auch die Op­fer­fei­er auf­ge­baut, und da­rin gleicht sie der Mes­se.
Kei­nes­wegs gleich, al­so nur ähn­lich, ist sie der Mes­se be­züg­­­lich der Sub­stan­zen des Op­fers und der Wand­lung. Es wä­re un­rich­tig zu mei­nen, in der Op­fer­fei­er gä­be es kei­ne Sub­stan­zen. Sie sind da in Ge­stalt des Lei­bes und des Blu­tes des Men­schen, der sich in sei­nem Be­wußt­sein zu­tiefst durch­drin­gen möch­te mit dem in­ne­ren Er­le­ben des Op­fers des Chris­tus auf Gol­ga­tha -ent­sp­re­chend den Wor­ten:
Die An­dacht un­se­rer See­len Füh­re in die­sen Op­fer­raum
Das Er­le­ben von Chris­ti Mensch­heit­s­op­fer,
mit de­nen der Teil der Op­fer­fei­er sch­ließt, der dem ein­lei­ten­den «Staf­fel­ge­bet» der Mes­se ent­spricht. Es be­ginnt al­so die Ähn­li­ch­keit, daß heißt die Nicht-Gleich­heit mit der Mes­se im zwei­ten Teil der Op­fer­fei­er.
Für das Ge­sche­hen auf dem Al­tar hat Ru­dolf Stei­ner die­se Ve­r­än­de­rung als in der Ent­wick­lungs­li­nie der Mes­se­hand­lung ge­le­gen schon 1909 und 1911 sehr klar auf­ge­zeigt, und zwar in der Be­sp­re­chung der Trans­sub­stan­tia­ti­on zu­nächst im 14. Vor­­­trag des Kas­se­ler Jo­han­nes-Evan­ge­li­um-Zy­k­lus. Da ist dar­auf hin­ge­wie­sen, daß wir erst am An­fang der christ­li­chen Ent­wick­­lung le­ben. Die Zu­kunft die­ser Ent­wick­lung wird in der vol­len Er­fas­sung der Tat­sa­che be­ste­hen, daß Chris­tus durch das Mys­te­ri­um von Gol­ga­tha ei­nen neu­en Licht­mit­tel­punkt in der Er­de ge­schaf­fen hat, so daß sei­ne Wor­te der Ein­set­zung des Aben­d­­mahls aus­sp­re­chen, er ha­be die Er­de zu sei­nem Leib ge­macht. Das wird kul­tisch rea­li­siert an den Sub­stan­zen von Brot und Wein.
#SE269-127
«Und die­je­ni­gen Men­schen, wel­che im­stan­de sind, den rich­ti­­gen Sinn die­ser Wor­te des Chris­tus zu fas­sen, die ma­chen sich Ge­dan­ken­bil­der, die an­zie­hen in dem Brot und in dem Re­ben­saft den Leib und das Blut Chris­ti, die an­zie­hen den Chris­tus-Geist da­r­in­nen. Und sie ve­r­ei­ni­gen sich mit dem Chris­tus-Geist. So wird aus dem Sym­bo­lum des Abend­mahls ei­ne Wir­k­lich­keit.
Oh­ne den Ge­dan­ken, der an Chris­tus an­knüpft im men­sch­li­chen Her­zen, kann kei­ne An­zie­hungs­kraft ent­wi­ckelt wer­den zu dem Chris­tus-Geist beim Abend­mahl. Aber durch die­se Ge­dan­ken­for­men wird sol­che An­zie­hungs­kraft ent­wi­k­kelt. Und so wird für al­le die­je­ni­gen, wel­che das äu­ße­re Sym­­bo­lum brau­chen, um ei­nen geis­ti­gen Ac­tus zu voll­zie­hen, näm­lich die Ve­r­ei­ni­gung mit dem Chris­tus, das Abend­mahl der Weg sein, der Weg bis da­hin, wo ih­re in­ne­re Kraft so stark ist, wo sie so er­füllt sind von dem Chris­tus, daß sie oh­ne die äu­ße­re phy­si­sche Ver­mitt­lung sich mit dem Chris­tus ve­r­ei­ni­gen kön­nen. Die Vor­schu­le für die mys­ti­sche Ve­r­ei­ni­­gung mit dem Chris­tus ist das Abend­mahl - die Vor­schu­le. So müs­sen wir die­se Din­ge ver­ste­hen. Und eben­so wie al­les sich ent­wi­ckelt vom Phy­si­schen zum Geis­ti­gen hin­auf un­ter dem christ­li­chen Ein­fluß, so müs­sen sich zu­erst un­ter dem christ­li­chen Ein­fluß he­ran­ent­wi­ckeln die Din­ge, die zu­erst da wa­ren als ei­ne Brü­cke: Vom Phy­si­schen zum Geis­ti­gen muß sich das Abend­mahl ent­wi­ckeln, um hin­zu­füh­ren zur wir­k­­li­chen Ve­r­ei­ni­gung mit dem Chris­tus.
Über die­se Din­ge kann man nur in An­deu­tun­gen sp­re­chen, denn nur wenn sie auf­ge­nom­men wer­den in ih­rer vol­len hei­­li­gen Wür­de, wer­den sie im rich­ti­gen Sin­ne ver­stan­den.»
In die­ser wie in der hier fol­gen­den Aus­füh­rung geht Ru­dolf Stei­ner aus von ei­nem Hin­weis auf das her­an­na­hen­de Atom­zeit­al­ter. Im Jah­re 1911 be­sprach er im Zy­k­lus «Von Je­sus zu Chri­s­tus» (9. Vor­trag) den exo­te­ri­schen Weg, der den Men­schen zum Chris­tus füh­ren kann durch das Abend­mahl und die Evan­ge­li­en.
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Er be­tont im wei­te­ren, daß da­durch, daß die Men­schen durch ihr St­re­ben auf dem in­ne­ren Pfa­de, den die Geis­tes­wis­sen­schaft gibt, reif wer­den kön­nen in ih­rem In­ne­ren,
«nicht bloß Ge­dan­ken­wel­ten, nicht bloß ab­strak­te Ge­fühi­s­und Emp­fin­dungs­wel­ten zu le­ben, son­dern sich in ih­rem In­­­ne­ren zu durch­drin­gen mit dem Ele­ment des Geis­tes, da­durch wer­den sie die Kom­mu­ni­on im Geis­te er­le­ben. Da­durch wer­­den Ge­dan­ken - als me­di­ta­ti­ve Ge­dan­ken - im Men­schen le­ben kön­nen, die eben das­sel­be sein wer­den, nur von in­nen her­aus, wie es das Zei­chen des Abend­mah­les - das ge­weih­te Brot - von au­ßen ge­we­sen ist.»
Die­ser Weg - so fährt er fort - soll in Zu­kunft ein exo­te­ri­scher Weg für die Men­schen wer­den.
«Aber dann wer­den sich auch al­le Ze­re­mo­ni­en än­dern, und was früh­er durch die At­tri­bu­te von Brot und Wein ge­sche­hen ist, das wird in Zu­kunft durch ein geis­ti­ges Abend­mahl ge­­sche­hen. Der Ge­dan­ke je­doch des Abend­mah­les, der Kom­­mu­ni­on, wird blei­ben.»
Die­se bei­den Stel­len von 1909 und 1911, zu­sam­men­ge­schaut, ma­chen klar, wo die Op­fer­fei­er auf der Li­nie his­to­ri­scher En­t­­wick­lung ein­zu­rei­hen ist: nicht vor, son­dern nach der Mes­se mit Brot und Wein. Sie ist al­so nicht - weil sie schein­bar kei­ne Su­b­­­stanzwand­lung bringt - ei­ne Vor­stu­fe, ei­ne Vor­be­rei­tung auf ei­ne Mes­se mit Brot und Wein. Denn das emp­fan­ge­ne Brot und der ge­nos­se­ne Wein wer­den im Men­schen auf­ge­nom­men von je­­ner Kraft, die in un­be­wuß­ten Tie­fen sei­nes ei­ge­nen Lei­bes stof­f­ver­wan­delnd wirkt, und von da aus im Be­wußt­sein all­mäh­lich Klär­ung, Um­wand­lung er­zeu­gen kann. Wäh­rend die Kom­mu­­ni­on im Geis­te, wie sie in der Op­fer­fei­er er­lebt wird, ein Be­wußt­s­eins­akt ist, der sich im­mer hel­ler klä­ren und bis ins Phy­si­­sche des Men­schen aus­wir­ken kann. Die zi­tier­ten Stel­len wei­sen deut­lich auf die Wand­lung und Kom­mu­ni­on hin, wie sie Ru­dolf Stei­ner zwölf Jah­re spä­ter in der Op­fer­fei­er ge­ge­ben hat. In Fort­set­zung des oben Zi­tier­ten stellt er als Vor­aus­set­zung für ei­ne sol­che Kom­mu­ni­on im Geis­te hin,
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«daß ge­wis­se in­ne­re Ge­dan­ken, in­ne­re Füh­lun­gen eben­so wei­he­voll das In­ne­re durch­drin­gen und durch­geis­ti­gen, wie in dem bes­ten Sin­ne der in­ne­ren christ­li­chen Ent­wick­lung das Abend­mahl die Men­schen­see­le durch­geis­tigt und durch­chri-stet hat. Wenn das mög­lich wird - und es wird mög­lich -, dann sind wir wie­der um ei­ne Etap­pe in der Ent­wick­lung wei­ter­ge­schrit­ten. Und da­durch wird wie­der der rea­le Be­weis ge­lie­fert wer­den, daß das Chris­ten­tum grö­ß­er ist als sei­ne äu­ße­re Form.»
Die Form für die­se wei­he­vol­len, das In­ne­re durch­drin­gen­den und durch­geis­ti­gen­den Ge­dan­ken ist in der Op­fer­fei­er ge­ge­ben. Man muß sich bloß von dem Vor­ur­teil frei ma­chen, als sei­en Ge­dan­ken im­mer nur ein ab­strak­tes Et­was. Ih­re Art hängt vom den­ken­den Sub­jekt ab. Ge­dan­ken kön­nen ein Er­leb­nis wer­den, das die Macht hat, bis ins Phy­si­sche ge­stal­tend zu wir­ken. So kann es ge­sche­hen durch die Op­fer­fei­er bis in Leib und Blut des nach dem Chris­tus st­re­ben­den Men­schen.
Und so kön­nen sich im Ver­folg die­ses Er­le­bens - dank dem Wer­de­bild von Welt und Mensch, das uns die Geis­tes­wis­sen­schaft gibt - die Wor­te des Of­fer­t­o­ri­ums der Op­fer­fei­er, die mit er­ho­be­­nen Ar­men ge­spro­chen wer­den, und die­je­ni­gen, die dar­auf der rechts Ste­hen­de spricht, wei­he­voll wei­ten zum Ge­dan­ken der kos­­mi­schen Bio­gra­phie des We­sens Mensch: Es kann vor uns ste­hen die Schil­de­rung der Zeit, da die Son­ne her­au­s­t­rat aus der Mond-ge­fes­sel­ten Er­de. Mit der Son­ne ver­ließ die Er­de auch das ho­he We­sen des Mensch­heits-Ich, das wir jetzt Chris­tus nen­nen. Es ver­­­lie­ßen uns die hier­ar­chi­schen Ur­bil­der des Men­schen, die blo­ßen Ab­bil­der zu­rücklas­send. Das hieß: Der Mensch nahm im Di­ens­te der Welt­ent­wick­lung das Op­fer auf sich, tie­fer hin­ein­zu­s­tei­gen in die nun sich bil­den­de Fins­ter­nis der Stof­fes­welt - ein Ent­wick­­lungs­mo­ment, vor dem ho­he Geist­we­sen, die dem Men­schen in die­sen Ab­s­tieg nicht fol­gen woll­ten, «ihr Ant­litz ver­hüll­ten».
In ei­ne noch wei­ter zu­rück­lie­gen­de Ent­wick­lungs­pha­se kann der Ge­dan­ke zu­rücktau­chen: als das vor-sa­tur­ni­sche Geist­we­sen
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der Mensch­heit, das ei­ne sehr ho­he Ent­wick­lung oh­ne Stof­fes­ver­bun­den­heit (al­ler­dings oh­ne Ent­fal­tung des frei­en Ichs) hät­te durch­ma­chen kön­nen, ein­t­rat in die­sen Wel­ten­zy­k­lus, um eben die­sen Weg der phy­si­schen Ge­setz­mä­ß­ig­keit durch­zu­ma­chen. (Sie­he hier­zu «Das Mi­cha­els­mys­te­ri­um», Kap. XIV, auch Köln, 27. April 1905.)
Die­ser Schritt war es, der
das Op­fer
Un­se­res Men­schen­seins
Un­se­res be­seel­ten Lei­bes
Un­se­res durch­geis­te­ten Blu­tes
ein­ge­lei­tet hat, je­nen Ab­s­tieg in die Fins­ter­nis des Stof­fes, aus dem wir oh­ne die Kraft des Chris­tus die Mög­lich­keit zum Wie­­der­auf­s­tieg nicht ge­win­nen könn­ten. We­sen ei­ner Zu­kunft­welt kön­nen ent­ste­hen, wenn der Mensch im Lau­fe sei­ner Ent­wick­­lung die Kraft fin­det, je­nes «we­sen­schaf­fen­de Lie­be-Feu­er» en­t­­­ste­hen zu ma­chen, das «von Mensch zu Gott» und auch von «Mensch zu Mensch» wal­ten kann.
Ge­wiß wird nicht je­der Teil­neh­mer der Op­fer­fei­er die­se Be­zug­nah­me auf weit zu­rück­lie­gen­de kos­mi­sche Pha­sen des Mensch­heits­we­ges auf­g­rei­fen kön­nen oder wol­len. Ver­schie­den­hei­ten in der Er­leb­nis­wei­se gibt es ja bei je­der Art von Kult-hand­lun­gen.
Um die Ziel­set­zung han­delt es sich hier, denn die­se wirkt. Und das Ziel der Op­fer­fei­er ist, sich in Leib und Blut, bis ins Phy­si­sche, mit dem Mensch­heits-Ich zu ver­bin­den. Daß die­ses Ziel er­reich­bar ist in un­se­rer Ge­gen­wart, hat Ru­dolf Stei­ner auch in per­sön­li­chen Ge­sprächen be­tont, so zu Fried­rich Rit­tel­­mey­er, wie die­ser in sei­nem Bu­che «Mei­ne Le­bens­be­geg­nung mit Ru­dolf Stei­ner» mit­teilt, in­dem er da­ran ei­ge­ne we­sent­li­che Ge­dan­ken über die zwei Ar­ten der Kom­mu­ni­on an­knüpft.
So wa­ren An­fra­ge und For­de­rung je­ner Schü­le­rin von weit­­tra­gen­der Be­deu­tung und ga­ben Ru­dolf Stei­ner die Mög­lich­keit, was er schon 1909 und 1911 an­ge­deu­tet hat­te, in Kult­form der Mensch­heit zu ge­ben.
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Auf die Fra­ge, wie es sich da­mit ver­hält, daß die­ser Kult von Men­schen oh­ne Pries­ter­wei­he voll­zo­gen wird, soll Ru­dolf Stei­­ner ge­ant­wor­tet ha­ben, er sei hier so weit ge­gan­gen, wie er eben mit Nicht­ge­weih­ten ge­hen kön­ne. Die­se Ant­wort ist auch von weit­tra­gen­der Be­deu­tung: Was in der Ent­wick­lung der Chris­ten­heit als Sehn­sucht und St­re­ben nach Lai­en­pries­ter­tum im­mer wie­der er­stand - al­ler­dings auch im­mer wie­der ver­folgt und sch­ließ­lich zum Ver­schwin­den ge­bracht wur­de -, das hat hier durch Ru­dolf Stei­ner ei­ne neue Keim­le­gung er­fah­ren, die je nach der Schick­sals­füh­rung des Ein­zel­nen ih­re Früch­te zei­ti­gen kann. Dies wird er­reicht sein, wenn durch in­ners­tes St­re­ben in der Be­geg­nung mit dem höchs­ten Selbst, dem Chris­tus, die Wei­he er­wor­ben ist.
Eck­wäl­den, Os­tern 1964
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#TI
RE­NÉ MAI­KOW­SKI
Brief an Hel­mut von Kü­gel­gen vom 30.5.1970
(Aus­zug)
#TX
...    Als ich sein­er­zeit die Lei­tung des Hoch­schul­bun­des hat­te und auch über Fra­gen des Ju­gend­k­rei­ses und un­se­rer da­ma­li­gen Stutt­gar­ter Ar­beit mit Dr. Stei­ner häu­fi­ger sprach, stell­te ich ihm ei­ne Fra­ge, die man­che von uns da­mals be­weg­te, aber sehr ver­­­schie­den an­ge­se­hen wur­de. Es emp­fan­den man­che von uns, wie die Chris­ten­ge­mein­schaft durch ih­ren Kul­tus, un­ab­hän­gig von Vor­trä­gen oder an­de­rem per­sön­li­chen Ein­satz, ei­ne tra­gen­de spi-ri­tu­el­le Sub­stanz hat, und es war die Fra­ge, ob in ei­ner un­se­ren Auf­ga­ben ent­sp­re­chen­den Form auch bei uns - wir hat­ten ja da­mals die «Freie Ge­sell­schaft» be­grün­det - ei­ne ent­sp­re­chen­de kul­ti­sche Fei­er mög­lich sei (es war das noch vor der Wei­h­nachts­ta­gung und Ein­rich­tung der Hoch­schu­le).
Zu mei­ner Über­ra­schung ging R. Stei­ner durch­aus po­si­tiv auf die­sen Ge­dan­ken ein und cha­rak­te­ri­sier­te, daß dies in ge­wis­ser Wei­se ei­ne Fort­füh­rung des­sen sein wür­de, was in der Op­fer-fei­er der Schu­le ge­ge­ben sei ... Er stell­te die Mög­lich­keit ei­ner eso­te­ri­schen Ar­beit die­ser Art für die Ge­sell­schaft als durch­aus mög­lich hin und deu­te­te an, daß er dar­auf zu­rück­kom­men wer­­de, nach­dem er da­nach ge­fragt wor­den war. Als dann mit der Weih­nachts­ta­gung und Ein­rich­tung der Hoch­schu­le und 1. Klas­­se die­sen Wün­schen ent­spro­chen wor­den war, sah ich da­rin die Be­stä­ti­ti­gung des da­mals von ihm Ge­sag­ten. - We­sent­lich war mir be­son­ders bei die­sem Ge­spräch die­se Cha­rak­te­ri­sie­rung des We­sens der Op­fer­fei­er und Schul­hand­lun­gen ... und die Be­to­­nung des kla­ren und be­wuß­ten Er­kennt­nis­we­ges, zu dem durch sie ge­führt wird
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#TI
RE­NÉ MAI­KOW­SKI
Brief an Gotthard Star­ke vom 29.8.1983
(Aus­zug)
#TX
...    Als wir nach der De­le­gier­ten­ta­gung (1923) die Ar­beits­grup­pen der Frei­en Ge­sell­schaft auf­bau­ten und gleich­zei­tig die Chri­s­ten­ge­mein­schaft ih­re Ar­beit be­gann, kam es in un­se­rem Mi­t­ar­bei­ter­kreis zu ei­nem Ge­spräch über un­se­re Auf­ga­ben und un­se­re Ar­beits­wei­se. Von ei­ni­gen wur­de fest­ge­s­tellt, daß die Chris­ten-ge­mein­schaft es mit ih­rer Ar­beit leich­ter ha­be, da sie ei­nen Ku­l­­tus be­sit­ze, wir da­ge­gen nur die Mög­lich­keit hät­ten, durch das Wort zu wir­ken. Man frag­te sich, ob es wohl denk­bar sei, daß für die Ge­sell­schaft auch ein­mal ein Kul­ti­sches ge­ge­ben wer­den könn­te. Die Mei­nun­gen wa­ren ge­teilt. Ich wand­te mich dar­auf mit die­ser Fra­ge an Dr. Stei­ner selbst. Er er­klär­te, daß dies wohl denk­bar sei. So ha­be es vor dem Krie­ge ja auch die Eso­te­ri­sche Schu­le ge­ge­ben. In der Zu­kunft wer­de das (was da­mals noch in An­leh­nung an die Theo­so­phi­sche Ge­sell­schaft ent­stan­den war) in an­de­rer Ge­stalt ge­ge­ben wer­den. Es kä­me auch nicht die Form der Chris­ten­ge­mein­schaft in Fra­ge. Er cha­rak­te­ri­sier­te dar­­auf, wie auch spä­ter in Dor­nach (30.12.1922), die an­ders­ar­ti­gen Grund­la­gen von An­thro­po­so­phie und Chris­ten­ge­mein­schaft. Ei­ne kul­ti­sche Ar­beit in der an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung muß aus dem sel­ben geis­ti­gen Strom her­vor­ge­hen wie die Schul­hand-lun­gen, ge­wis­ser­ma­ßen ei­ne Fort­set­zung des­sen, was in  Form und In­halt in der Op­fer­fei­er ge­ge­ben war ...
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#TI
CHRO­NIK
zur Ent­ste­hungs­ge­schich­te der Schul­hand­lun­gen
1919
#TX
    3.    No­vem­ber    El­tern­a­bend in der Wal­dorf­schu­le: Es wird, auf An­re­
            gung aus der El­tern­schaft und un­ter­stützt von Emil
            Molt, über die Fra­ge nach der Ein­rich­tung ei­ner Son­n­
            tags­fei­er für die Kin­der, die am frei­en Re­li­gi­ons­un­ter­
            richt teil­neh­men, ge­spro­chen.
Weih­nachts­zeit    Ge­spräch in Stutt­gart: Fried­rich Oehl­sch­le­gel und Her-bert Hahn ori­en­tie­ren Ru­dolf Stei­ner über den El­tern-abend vom 3. No­vem­ber. Erst­mals spricht Ru­dolf Stei­­ner von ei­nem Kul­tus für die Sonn­tags­fei­er: «Das muß dann schon ein Kul­tus sein.»
Ru­dolf Stei­ner über­gibt den Text der Sonn­tags-hand­lung und des vom Hand­lung Hal­ten­den in Ge­dan­ken zu Be­ginn der Hand­lung zu sp­re­chen­den Spru­ches an Oehl­sch­le­gel und Hahn, die ei­ne Ab­schrift an­fer­­ti­gen.
1920
1. Fe­bru­ar    Ers­te Sonn­tags­hand­lung in der Wal­dorf­schu­le in Stut­t­­gart, ge­hal­ten von Her­bert Hahn.
    29.    Fe­bru­ar    Ru­dolf Stei­ner wohnt zum ers­ten Mal ei­ner Sonn­tags-
            hand­lung bei.
    6.    Mär­z    Kon­fe­renz mit Ru­dolf Stei­ner: «... Die Sonn­tags­hand-
            lun­gen sind nur für die­je­ni­gen Kin­der, die am frei­en
            Re­li­gi­ons­un­te­richt teil­neh­men. Sie bie­ten ei­nen Er­satz
            für die, wel­che kei­nen Ri­tus ha­ben, für die Kin­der und
            die El­tern. Die Sonn­tags­hand­lung ist mit Mu­si­ka­li­
            schem ab­zu­sch­lie­ßen, mit et­was be­son­de­rem In­stru­
            men­ta­len. Ein Ho­spi­tie­ren da­bei für ein­ge­la­de­ne Gäs­te
            soll nur statt­fin­den, wenn ich hier bin ...»
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    14.    Mär­z    Kon­fe­renz mit Ru­dolf Stei­ner: «Man kann die vier
            obe­ren Klas­sen vom frei­en Re­li­gi­ons­un­ter­richt zu der
            Fei­er ve­r­ei­ni­gen ... »
14. Ju­ni    Kon­fe­renz mit Ru­dolf Stei­ner. Es wird über den Vor­­be­rei­tungs­un­ter­richt zur Ju­gend­fei­er und die Teil­nah­me von El­tern u.a. an der Sonn­tags­hand­lung so­wie das Ver­hält­nis Schu­le und Sonn­tags­hand­lung ge­spro­chen:
«Die Sonn­tags­hand­lung ist et­was im Rah­men der Schu­­le Lie­gen­des ... »
22. No­vem­ber    Kon­fe­renz mit Ru­dolf Stei­ner, in der er u.a. auf ei­ne Fra­ge von Her­bert Hahn er­wi­dert: «Dann ha­be ich da­ran zu den­ken, Sie möch­ten ei­ne Art Ri­tual für die Weih­nachts­hand­lung ha­ben. »
Weih­nachts­zeit    Her­bert Hahn er­hält von Ru­dolf Stei­ner den Wort­laut für die Weih­nachts­hand­lung.
25. De­zem­ber    Ers­te Weih­nachts­hand­lung, ge­hal­ten von Her­bert Hahn.
1921
    20.    Mär­z    Ers­te Ju­gend­fei­er
12.-l6.Ju­ni    1. Theo­lo­gen­kurs in Stutt­gart. Auf Wunsch Ru­dolf Stei­ners nah­men auch die Re­li­gi­ons­leh­rer der Wal­dor­f­­schu­le teil: Leo­nie Mir­bach, Her­bert Hahn, Ernst Ueh­li und Wil­helm Ruh­ten­berg. Als Ver­ant­wort­li­cher für die mu­si­ka­li­sche Ge­stal­tung der Hand­lun­gen nahm auch der Mu­sik­leh­rer Paul Bau­mann - in spä­te­ren Jah­ren eben­falls Re­li­gi­ons­leh­rer - teil. Ver­öf­f­ent­licht als Bd. I der «Vor­trä­ge und Kur­se über christ­lich-re­li­­­giö­ses Wir­ken», GA 342.
14. Ju­ni    Am Vor­mit­tag spricht Ru­dolf Stei­ner aus­führ­lich über die Hand­lun­gen: «Und so soll­te es auch schon sein, daß wir be­g­lei­ten mit sol­chen ri­tual­haf­ten Hand­lun­gen wich­ti­ge Le­bens­punk­te ... » - Am Nach­mit­tag gibt Ru­dolf Stei­ner im An­schluß an die Fra­ge von Paul Bau­­mann be­tref­fend das Mu­si­ka­li­sche im Kul­tus ei­ne aus­­­führ­li­che Dar­stel­lung über den men­sch­li­chen Or­ga­nis­­mus, die Mu­sik und den Kul­tus: «Und wäh­rend zum
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Bei­spiel das Nicht­mu­si­ka­li­sche, das Licht­haf­te im Ku­l­­tus da­zu an­ge­tan ist, uns ein Welt­ge­fühl bei­zu­brin­gen, ist das Mu­si­ka­li­sche da­zu an­ge­tan, uns das Ich­ge­fühl bis zum Gött­li­chen zu ver­tie­fen ... »
11.    Sep­tem­ber    Kon­fe­renz mit Ru­dolf Stei­ner: «Vom 26. Sep­tem­ber bis
10.    Ok­tober soll in Dor­nach der (2.) Theo­lo­gen­kurs
            statt­fin­den. Hahn, Ueh­li, Ruh­ten­berg, Mir­bach wer­den
            hin­fah­ren ... »
    26.    Sept. bis    2. Theo­lo­gen­kurs. An ihm nah­men die in der
10. Ok­tober    Kon­fe­renz am 11. Sep­tem­ber (s.o.) ge­nann­ten Leh­rer teil. Leo­nie Mir­bach ist zwar auf der An­mel­de­lis­te no­­tiert, je­doch fehlt ihr Na­me auf der Teil­neh­mer­lis­te. Ver­öf­f­ent­licht als Bd. II der «Vor­trä­ge und Kur­se über christ­lich-re­li­giö­ses Wir­ken», GA 343.
4. Ok­tober    Am Vor­mit­tag: Vor­trag über den Re­li­gi­ons­un­ter­richt an der Wal­dorf­schu­le und die Schul­hand­lun­gen im Rah­men des 2. Theo­lo­gen­kur­ses.
16. No­vem­ber    Kon­fe­renz mit Ru­dolf Stei­ner: Es wird über die Fra­ge nach ei­ner be­son­de­ren Sonn­tags­hand­lung nur für die Leh­rer ge­spro­chen: «Na­tür­lich, es kann et­was sehr Sc­hö­nes her­aus­kom­men. Ich kann mir gut vor­s­tel­len, daß ein ein­heit­li­ches Rin­gen mög­lich ist. Der Mo­dus wür­de nicht so leicht zu fin­den sein. Wer soll das ma­chen?» - Wei­te­re be­han­del­te The­men: Kul­tus und Me­ß­op­fer­ar­ti­ges so­wie die Eso­te­rik in der an­thro­po­so­phi­­schen Be­we­gung. - Über die Sonn­tags­hand­lung: «Die Sonn­tags­hand­lung für die Kin­der, ist die nicht an sich ei­ne eso­te­ri­sche An­ge­le­gen­heit für den ein­zel­nen Men­­schen, der da­bei ist, ganz gleich, ob er ein Kind ist oder nicht? ... »
30. De­zem­ber    Vor­trag in Dor­nach im Rah­men ei­nes öf­f­ent­li­chen «Weih­nachts­kur­ses für Leh­rer»:» Das Kult­mä­ß­i­ge, das im Bil­de an den Men­schen her­an­tritt, ist ja wir­k­lich et­was, was von der Sei­te der An­schau­ung her in das Ge­müt, in die re­li­giö­se Emp­fin­dung sich hin­ein­zieht.» in: Die ge­sun­de Ent­wi­cke­lung des Mensch en­we­sens, GA 303, S.154
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22. Ju­ni    Kon­fe­renz mit Ru­dolf Stei­ner: Über das Ge­bet und die An­knüp­fung an die Stim­mung der Sonn­tags­hand­lung im Re­li­gi­ons­un­ter­richt. Über die An­zahl der Hand­lun­­gen, die Aus­stat­tung des Rau­mes (lan­ge Vor­hän­ge) und die Evan­ge­li­en-Tex­te. - Über die Mes­se in der Ka­tho­li­­schen Kir­che: «Die Mes­se wirkt doch gran­di­os ... ».
20. Sep­tem­ber    Im Rah­men der Vor­trä­ge bei der Be­grün­dung der Chris­ten­ge­mein­schaft spricht hier Ru­dolf Stei­ner u.a. über das Ver­hält­nis der Ge­mein­den der Chris­ten­ge­­mein­schaft zu den Wal­dorf­schul­leh­rern. Ver­öf­f­ent­licht in Bd. III der «Vor­trä­ge und Kur­se über christ­lich-re­li­­­giö­ses Wir­ken», GA 344.
7. Ok­tober    Ma­ria Rö­schl er­hält für die Ju­gend­fei­er von Ru­dolf Stei­ner ei­ne Über­set­zung aus Joh.-Ev., Kap. 17, 1-8, 24, 26 (das sog. Ho­he­pries­ter­li­che Ge­bet) und fer­tigt ei­ne Ab­schrift an.
    28.    Ok­tober    Kon­fe­renz mit Ru­dolf Stei­ner: Es wird die Fra­ge nach
            den in­ne­ren und äu­ße­ren Vor­aus­set­zun­gen für die Tä­
            tig­keit des Re­li­gi­ons­leh­rers und Hand­lung-Hal­ten­den
            er­ör­t­ert.
5. De­zem­ber    Kon­fe­renz mit Ru­dolf Stei­ner: Über die Eig­nung der Leh­rer, ei­nen Kul­tus zu hal­ten; über die Ju­gend­fei­er:
kei­nen ge­son­der­ten Kon­fir­man­den­un­ter­richt. - Die Aus­ge­stal­tung des Hand­lungs­rau­mes und das Mu­si­ka­li­­sche. - In­nig­keit und Sch­licht­heit als Grund­stim­mung für den Kul­tus
9. De­zem­ber    Be­sp­re­chung Ru­dolf Stei­ners mit den Leh­rern des Frei­en Re­li­gi­ons­un­ter­rich­tes: Über die Ver­tei­lung der Hand­lun­gen auf die ein­zel­nen Re­li­gi­ons­leh­rer. - Auf die Fra­ge «ob nach der Ju­gend­fei­er nicht et­was kom­­men könn­te?» - sie war von der Schü­le­rin Jo­h­an­na Wohl­r­ab an die Re­li­gi­ons­leh­rer ge­rich­tet wor­den -, ant­wor­te­te Ru­dolf Stei­ner: «Das wol­len wir wei­ter er­wä­gen. Es ist nicht die Mes­se, die wir ma­chen kön­nen. Ich möch­te doch nicht die Mes­se hin­ein­verpflan­zen. Et­was Mes­se-Ähn­li­ches kön­nen wir ma­chen ...
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17. Ja­nu­ar    Kon­fe­renz mit Ru­dolf Stei­ner: «Es wird ei­ne Op­fer-fei­er sein für den Sonn­tag, die wir dem­nächst ein­rich­­ten wer­den ... »
31. Ja­nu­ar    Kon­fe­renz mit Ru­dolf Stei­ner: Es wur­de ge­fragt nach dem Raum für die Sonn­tags­hand­lung. «Es han­delt sich dar­um, daß ich ei­ne wei­te­re Hand­lung ge­ben wer­de, und da­nach wird auch das Bild sich rich­ten ... »
    8.    Mär­z    Kon­fe­renz mit Ru­dolf Stei­ner: Über die Teil­nah­me an
            den Hand­lun­gen: «Wir kön­nen es den Kin­dern doch
            nur frei­s­tel­len, ob sie kom­men wol­len oder nicht ... » -
            Über das Ver­hält­nis zur Chris­ten­ge­mein­schaft. - Auf
            die Fra­ge, ob ne­ben der 10. und ii. auch die 9. Klas­se
            an der Op­fer­fei­er teil­neh­men soll­te, ant­wor­te­te Ru­dolf
            Stei­ner: «Die kön­nen auch teil­neh­men.»
    13.    Mär­z    Ru­dolf Stei­ner über­gibt den Text der Op­fer­fei­er an
            Ma­ria Rö­schl, Her­bert Hahn und Karl Schu­bert. Auf
            dem Um­schlag hat­te Ru­dolf Stei­ner no­tiert: «Op­fer-
            hand­lung. Bei mei­ner nächs­ten An­we­sen­heit in Stut­t­
            gart bit­te um Rück­ga­be des Ma­nuskrip­tes.»
    25.    Mär­z    Ers­te Op­fer­fei­er, ge­hal­ten von Ma­ria Rö­schl, Her­bert
            Hahn und Karl Schu­bert.
    30.    Mär­z    Ers­te Op­fer­fei­er, ge­hal­ten nur für Leh­rer.
    15.    Au­gust    Vor­trag in Il­k­ley, En­g­land, im Rah­men ei­ner «Ho­li­day
            Con­fe­ren­ce», ver­an­stal­tet von der «Edu­ca­tio­nal Uni­on
            for the Rea­li­sa­ti­on of Spi­ri­tual Va­lu­es»: «Auch ei­ne
            Kul­tus­hand­lung, die so­gar dem Me­ßop­fer sehr ähn­lich
            ist, aber durch­aus dem ent­sp­re­chen­den Le­bensal­ter
            an­ge­mes­sen ist, ist ver­bun­den mit die­sem auf den frei­
            en Re­li­gi­ons­un­ter­richt ge­stütz­ten re­li­giö­sen Le­ben in
            der Wal­dorf­schu­le.» Ver­öf­f­ent­licht in: Ge­gen­wär­ti­ges
            Geis­tes/eben und Er­zie­hung, GA 307. S. 208.
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5. Fe­bru­ar    Kon­fe­renz mit Ru­dolf Stei­ner: Es wird dar­über ge­s­pro­
    chen, ob man die Hand­lun­gen im Hin­blick auf den
    Jah­res­lauf er­gän­zen soll.
    19.    Ju­ni    Kon­fe­renz mit Ru­dolf Stei­ner: Es wur­den die Fra­gen
            nach der Ve­r­ein­bar­keit von frei­em christ­li­chen Re­li­
            gi­ons­un­ter­richt mit dem Re­li­gi­ons­un­ter­richt der Chri­
            s­ten­ge­mein­schaft so­wie der Sonn­tags­hand­lung in der
            Schu­le und in der Chris­ten­ge­mein­schaft er­ör­t­ert: «Ei­ne
            Dis­k­re­panz zwi­schen bei­den in in­halt­li­cher Be­zie­hung
            kann es ei­gent­lich nicht ge­ben ... » - Über die Ju­gend-
            fei­er, die Sonn­tags­hand­lung und die Kon­fir­ma­ti­on in
            der Chris­ten­ge­mein­schaft.
    20.    Au­gust    Fra­gen­be­ant­wor­tung im Rah­men ei­nes in Tor­qu­ay,
            En­g­land, ge­hal­te­nen «Päda­go­gi­schen Kur­ses für die
            Leh­rer der in Lon­don neu zu be­grün­den­den Schu­le mit
            Wal­dorf-Päda­go­gik»: Zum Lehr­plan des Re­li­gi­on­s­un­
            ter­rich­tes, die Schul­hand­lun­gen und den Kul­tus: «Er
            di­ent au­ßer­or­dent­lich gut zur Ver­tie­fung des re­li­giö­sen
            Ge­fühls, wird von den Kin­dern au­ßer­or­dent­lich wei­he-
            voll emp­fun­den.» - Ver­öf­f­ent­licht in: Die Kunst des
            Er­zie­hens aus dem Er­fas­sen der Men­schen­we­sen­heit,
            GA 311, S.142.
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SPRUCH­GUT FÜR LEH­RER UND SCHÜ­LER
#SE269-143
ZUR EIN­FÜH­RUNG
Über die «rech­te Leh­rer-Me­di­ta­ti­on»
Aus ei­ner An­spra­che Ru­dolf Stei­ners 
zu Be­ginn des Schul­jah­res 1920/21
#TX
Wir müs­sen auch in­ner­lich, dem Ge­mü­te nach, tat­säch­lich An­­thro­po­so­phen sein im tiefs­ten Sin­ne des Wor­tes als Wal­dor­f­­leh­rer und müs­sen Ernst ma­chen kön­nen mit ei­ner Idee, die auf an­thro­po­so­phi­schem Bo­den wie­der­holt aus­ge­spro­chen wor­den ist, die für uns wich­tig ist: Wir sind zu ei­ner be­stimm­ten Zeit her­un­ter­ge­s­tie­gen aus den geis­ti­gen Wel­ten in die phy­si­sche Welt. Die­je­ni­gen, die uns als Kin­der ent­ge­gen­t­re­ten, sind spä­ter her­un­ter ge­kom­men, sie ha­ben die geis­ti­ge Welt noch ei­ne Zeit­lang durch­lebt, in der wir schon hier in der phy­si­schen Welt wa­ren. Es ist et­was un­ge­heu­er in­ner­lich Er­wär­m­en­des, et­was ganz in der See­le Wir­ken­des, wenn man in ei­nem Kin­de sieht ein We­sen, das ei­nem et­was her­un­ter­trägt aus der geis­ti­gen Welt, das man nicht selbst mit­ge­macht hat in der geis­ti­gen Welt, weil man äl­ter ist. Die­ses Äl­ter­sein be­deu­tet für uns noch et­was ganz an­de­res. Wir emp­fan­gen mit je­dem Kin­de ei­ne Bo­t­­schaft aus der geis­ti­gen Welt über Din­ge, die wir nicht mehr mi­t­er­lebt ha­ben.
Die­ses Be­wußt­sein ge­gen­über der Bot­schaft, die das Kind her­un­ter­trägt, das ist ein po­si­ti­ves Ge­fühl, das in vol­lem Ernst Platz grei­fen kann in der Wal­dor­f­leh­rer­schaft, das der ab­wärts­­ge­hen­de Kul­tur­ver­lauf be­kämpft, so­gar ge­t­re­ten hat. Das tun auch die tra­di­tio­nel­len Re­li­gi­ons­be­kennt­nis­se, die von al­len Kan­zeln die Ewig­keit pre­di­gen, die Post-mor­tem-Ewig­keit, je­ne Ewig­keit, auf die die Leu­te hin­schau­en aus dem raf­fi­nier­ten Ego­is­mus ih­rer See­le her­aus, weil sie nicht zu­grun­de ge­hen wol­len. Der Mensch geht nicht zu­grun­de, aber es han­delt sich dar­um, wie man zur Über­zeu­gung kommt von der Ewig­keit
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der See­le, ob aus Ego­is­mus her­aus, oder ob man le­ben­dig, aus der An­schau­ung, drin­nen­steht in der Er­fas­sung der ewi­gen Men­schen­see­le. Hier in die­ses le­ben­di­ge Da­r­in­nen­ste­hen führt das Hin­schau­en auf die Präe­xis­tenz der See­le, das Hin­schau­en auf das, was der Mensch vor der Ge­burt er­lebt, das Hin­schau­en auf den Men­schen hier in der phy­si­schen Welt, wie sein Le­ben ei­ne Fort­set­zung des­je­ni­gen ist, was er vor­her er­lebt hat. Die tra­di­tio­nel­len Be­kennt­nis­se, die ver­sumpft sind, die­se Be­kenn­t­­nis­se be­kämp­fen am schärfs­ten die Präe­xis­tenz, das­je­ni­ge, was den Men­schen selbst­los ma­chen kann, das­je­ni­ge, was nie­mals zielt auf die­ses dump­fe, ver­sumpf­te er­kennt­nis­lo­se Glau­ben, das zie­len muß auf Wis­sen, auf das kla­re Licht der Er­kennt­nis.
Sol­che Din­ge wer­den prak­tisch, wenn wir sa­gen: Die­ses Kind ist spä­ter her­un­ter­ge­kom­men aus der geis­ti­gen Welt als ich selbst. Ich kann er­ra­ten aus dem, was es mir ent­ge­gen­lebt, was ge­sche­hen ist in der geis­ti­gen Welt, nach­dem ich selbst die gei­s­ti­ge Welt ver­las­sen ha­be. Daß wir das als le­ben­di­ges Ge­fühl in uns tra­gen, das ist ei­ne rech­te Lehr­er­me­di­ta­ti­on, von ei­ner un­­ge­heu­er gro­ßen und star­ken Be­deu­tung. Und durch ein sol­ches be­stimm­tes Aus­le­ben des an­thro­po­so­phi­schen We­sens wer­den wir in Wahr­heit das­je­ni­ge, was Leh­rer sind, die aus an­thro­po­­so­phi­schem Geist her­aus wir­ken. Das Bes­te, was hier in An­­thro­po­so­phie ent­wi­ckelt wird, ist nicht das­je­ni­ge, was die Wel­t­­Her­um­lun­ge­rer bei uns her­aus­ho­spi­tie­ren wol­len, das Bes­te ist das­je­ni­ge, was sich in Ih­ren Ge­mü­tern, in Ih­ren See­len, als der Geist der Wal­dorf­schu­le ent­wi­ckelt. Es ist wir­k­lich im ers­ten Jah­re die­ser Geist in Ih­ren See­len schon le­ben­dig. Und es soll un­ser Be­mühen sein - das woll­te ich mit die­sen Wor­ten zu Ih­nen sp­re­chen -, ge­ra­de die­sen Geist in der Fol­ge­zeit wei­ter zu pf­le­gen.
Aus die­sem Geis­te her­aus wol­len wir auch ver­su­chen, al­le Ein­zel­maß­nah­men vor­zu­neh­men.
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Nach­be­mer­kung des Her­aus­ge­bers: Zum The­ma des Vor­ge­burt­li­chen sie­he auch Ru­dolf Stei­ners Aus­füh­run­gen - in Wort und Bild - inn­er­halb des Vor­be­rei­tungs­kur­ses für die Leh­rer im Som­mer 1919, ins­be­son­de­re in den Vor­trä­gen vom 22. und 26. Au­gust so­wie 1. Sep­tem­ber 1919, in «All­ge­mei­­ne Men­schen­kun­de als Grund­la­ge der Päda­go­gik», GA 293. - Die An­spra­che vom 24. Ju­li 1920 bil­de­te den Auf­takt für die Kon­fe­renz, ver­öf­f­ent­licht in «Kon­fe­ren­zen mit den Leh­rern der Frei­en Wal­dorf­schu­le in Stutt­gart», Ers­ter Band, GA 300a.
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«Men­schen­kun­de ver­ste­hen durch Me­di­tie­ren»
Aus dem Vor­trag vom 21. Sep­tem­ber 1920
Die Be­trach­tun­gen, die ei­ne geis­tes­wis­sen­schaft­li­che Päda­go­gik so an­s­tellt, wie wir sie an­ge­s­tellt ha­ben, ge­hen al­le dar­auf aus, den Men­schen inti­mer ken­nen­zu­ler­nen. Aber wenn Sie dann über die­se Din­ge me­di­tie­rend nach­den­ken, so kön­nen Sie gar nicht an­ders als be­wir­ken, daß die­se Din­ge in Ih­nen wei­ter­wir­ken. - Se­hen Sie, wenn Sie zum Bei­spiel ein But­ter­brot es­sen, so ha­ben Sie es zu­nächst mit ei­nem be­wuß­ten Vor­gang zu tun; aber was dann wei­ter ge­schieht, wenn das But­ter­brot den kom­p­li­zier­­ten Ver­dau­ung­s­pro­zeß durch­macht, so ist das et­was, wor­auf Sie nicht viel wir­ken kön­nen; aber die­ser Pro­zeß geht vor sich, und Ihr all­ge­mei­nes Le­ben hängt da­mit stark zu­sam­men. Wenn Sie nun Men­schen­kun­de stu­die­ren, wie wir es ge­tan ha­ben, so er­le­­ben Sie das zu­nächst be­wußt; me­di­tie­ren Sie nach­her dar­über, so geht ein in­ne­rer geis­tig-see­li­scher Ver­dau­ung­s­pro­zeß in Ih­nen vor sich, und der macht Sie zum Er­zie­her und Un­ter­rich­ter. Ge­ra­de­so, wie Sie der Stoff­wech­sel zum sonst le­ben­den Men­­schen macht, so macht Sie die­ses me­di­tie­ren­de Ver­dau­en ei­ner wah­ren Men­schen­kun­de zum Er­zie­her. Sie ste­hen eben ein­fach dem Kin­de als Er­zie­her ganz an­ders ge­gen­über, wenn Sie das durch­ge­macht ha­ben, was eben erst folgt aus ei­ner wir­k­li­chen an­thro­po­so­phi­schen Men­schen­kun­de. Das, was wird aus uns, was in uns wirkt, wo­durch wir Er­zie­her wer­den, das geht im me­di­tie­ren­den Er­ar­bei­ten ei­ner sol­chen Men­schen­kun­de vor sich. Und sol­che Be­trach­tun­gen wie die heu­ti­gen, wenn wir sie im­mer wie­der und wie­der in uns er­we­cken, wenn wir auch nur 5 Mi­nu­ten am Ta­ge dar­auf zu­rück­kom­men, sie brin­gen al­les in­ne­re See­len­le­ben in Be­we­gung. Wir wer­den in­ner­lich so ge­dan­ken-und emp­fin­dungs­frucht­ba­re Men­schen, daß al­les nur so aus uns her­aus­spru­delt. Abends me­di­tie­ren Sie über Men­schen­kun­de,
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und mor­gens quillt Ih­nen her­aus: Ja, mit dem Hans Mül­ler mußt du jetzt dies oder je­nes ma­chen - oder: Bei die­sem Mäd­chen fehlt es an dem und dem und so wei­ter. Kurz, Sie wis­sen, was Sie für den spe­zi­el­len Fall an­wen­den müs­sen.
Es kommt im Men­schen­le­ben dar­auf an, daß man in die­ser Wei­se das In­ne­re mit dem Äu­ße­ren zu­sam­men­ar­bei­ten läßt. Man braucht gar nicht ein­mal so viel Zeit da­zu. Wenn Sie ein­mal da­­für For­ce be­kom­men ha­ben, dann kön­nen Sie in­ner­lich in drei Se­kun­den er­ar­bei­ten, was Sie dann in der Spra­che oft, wenn Sie es auf die Er­zie­hung an­wen­den, für ei­nen gan­zen Tag ver­sorgt. Da hört die Zeit auf ih­re Be­deu­tung zu ha­ben, wenn es sich dar­­um han­delt, das Über­sinn­li­che zum Le­ben zu brin­gen. Der Geist hat eben an­de­re Ge­set­ze. Ge­ra­de­so wie wenn Sie beim Auf­wa­chen ei­nen Ge­dan­ken ha­ben kön­nen, des­sen Zei­t­in­halt zum Bei­­spiel Wo­chen in An­spruch neh­men kann - er ist Ih­nen aber durch den Kopf ge­schos­sen in ei­ner Zeit, die kaum an­zu­ge­ben ist -, ge­ra­de­so kann um­ge­kehrt das, was Ih­nen aus dem Geis­te her­aus­f­lie­ßen kann, sich dann ver­län­gern. Wie sich beim Trau­me al­les zu­sam­men­zieht, so ver­län­gert sich das, was uns aus dem Geis­te er­f­ließt. So kön­nen Sie jetzt durch ein sol­ches me­di­tie­ren­­des Sich-Hin­ein­le­ben in die an­thro­po­so­phi­sche Men­schen­kun­de es da­hin brin­gen, daß Sie, wenn Sie im 40. oder 45. Jah­re sind, in fünf Mi­nu­ten die gan­ze Um­wand­lung des in­ne­ren Men­schen ha­ben, die Sie für Ih­ren Un­ter­richt brau­chen, und die Sie dann im äu­ße­ren Le­ben zu et­was ganz an­de­rem macht, als Sie früh­er ge­we­sen sind.
Von sol­chen Din­gen sp­re­chen die­je­ni­gen Schrif­ten, die von Men­schen her­rüh­ren, wel­che so et­was er­lebt ha­ben. Man muß es ver­ste­hen. Man muß aber auch ver­ste­hen, daß das­je­ni­ge, was von ein­zel­nen In­di­vi­dua­li­tä­ten in ei­nem ganz be­son­de­ren Ma­ße er­lebt wird und nun sein Licht auf das gan­ze Le­ben hin­wer­fen kann, beim Er­zie­her sich im klei­nen ab­spie­len muß.
Er muß Men­schen­kun­de auf­neh­men, Men­schen­kun­de ver­s­te­hen durch Me­di­tie­ren, an Men­schen­kun­de sich er­in­nern: da wird das Er­in­nern le­ben­di­ges Le­ben. Es ist nicht bloß ein Er­in­nern
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wie sonst, son­dern ein Er­in­nern, wel­ches neue in­ne­re Im­pul­se aus sich her­au­s­t­reibt.
Da kommt die Er­in­ne­rung qu­el­lend aus dem geis­ti­gen Le­ben, und da über­trägt sich in un­ser au­ße­res Ar­bei­ten das­je­ni­ge, was als drit­te Etap­pe kommt: Nach dem me­di­tie­ren­den Ver­ste­hen kommt das schaf­fen­de, das sc­höp­fe­ri­sche Sich-Er­in­nern, das zu­­­g­leich ein Auf­neh­men aus der geis­ti­gen Welt ist. So al­so ha­ben wir: Zu­erst ein Auf­neh­men oder Wahr­neh­men der Men­schen-kun­de, dann ein Ver­ste­hen, ein me­di­tie­ren­des Ver­ste­hen die­ser Men­schen­kun­de, in­dem wir in uns im­mer mehr hin­ein­ge­hen, in­­­ner­lich hin­ein­ge­hen, wo die Men­schen­kun­de emp­fan­gen wird von un­se­rem gan­zen rhyth­mi­schen Sys­tem, und dann ha­ben wir ein Er­in­nern der Men­schen­kun­de aus dem Geis­ti­gen her­aus. Das heißt: aus dem Geis­te her­aus päda­go­gisch schaf­fen, päda­go­gi­sche Kunst wer­den. Ge­sin­nung muß das wer­den, See­len­ver­fas­sung muß das wer­den.
So müs­sen Sie den Men­schen an­schau­en, daß Sie auch da die­­se drei Etap­pen fort­wäh­rend in sich füh­len. Und je mehr Sie da­zu kom­men, sich zu sa­gen: Da ist mein äu­ße­rer Leib, da ist mei­ne Haut; das um­sch­ließt in mir den die Men­schen­kun­de Auf­­­neh­men­den, den die Men­schen­kun­de me­di­tie­rend Ver­ste­hen­den, den von Gott durch das Er­in­nern der Men­schen­kun­de Be­fruch­­te­ten - je mehr Sie die­ses Ge­fühl in sich tra­gen, des­to mehr sind Sie Er­zie­her und un­ter­rich­ten­der Er­zie­her.

Aus dem drit­ten Vor­trag der «Me­di­ta­tiv er­ar­bei­te­te Men­schen-kun­de», in «Er­zie­hung und Un­ter­richt aus Men­sche­n­er­kenn­t­­nis». GA 302a.
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«An­dacht zum Klei­nen»
Aus dem Vor­trag vom 5. Ju­li 1924
Die Men­schen kön­nen im all­ge­mei­nen auf dem Ge­bie­te der Päd­­a­go­gik nichts er­rei­chen, weil sie nicht ernst­haf­tig je­mals ei­ne Wahr­heit in sich re­ge ge­macht ha­ben. Die be­steht da­rin, daß Sie sich am Abend ein­le­ben in das Be­wußt­sein: In mir ist Gott, in mir ist Gott, oder der Got­tes­geist, oder was im­mer - aber sich die­ses nicht bloß theo­re­tisch vor­schwät­zen, die Me­di­ta­tio­nen der meis­ten Men­schen be­ste­hen da­rin, daß sie sich et­was theo­re­tisch vor­schwät­zen-, und am Mor­gen so, daß das hin­ein­strahlt in den gan­zen Tag: Ich bin in Gott. - Be­den­ken Sie nur, wenn Sie die­se zwei Vor­stel­lun­gen, die ganz Emp­fin­dung, ja Wil­len­s­im­pul­se wer­den, in sich re­ge ma­chen, was Sie da ei­gent­lich tun. Sie tun das, daß Sie die­ses Bild vor sich ha­ben: In mir ist Gott - und daß am nächs­ten Mor­gen Sie die­ses Bild vor sich ha­ben: Ich bin in Gott. - Das ist ei­nes und das­sel­be, die obe­re und un­te­re Fi­gur (sie­he S. 223). Und Sie müs­sen ein­fach ver­ste­hen: das ist ein Kreis, das ist ein Punkt. Es kommt nur abends nicht her­aus, es kommt nur mor­gens her­aus. Mor­gens müs­sen Sie den­ken: das ist ein Kreis, das ist ein Punkt. Sie müs­sen ver­ste­hen, daß ein Kreis ein Punkt, ein Punkt ein Kreis ist, und müs­sen das ganz in­ner­­lich ver­ste­hen.
Se­hen Sie, da­mit kom­men Sie über­haupt erst an den Men­­schen heran. Denn wenn Sie sich er­in­nern an die Zeich­nung, die ich Ih­nen vom Stoff­wech­sel-Glied­ma­ßen­men­schen und vom Kopf­men­schen ge­ge­ben ha­be, be­deu­tet die­se Zeich­nung gar nichts an­de­res als die Au­s­prä­gung und Ver­wir­k­li­chung des­sen, was jetzt in ei­ner ein­fa­chen Wei­se in ei­ner Me­di­ta­ti­ons­fi­gur vor Sie hin­ge­s­tellt wird. Im Men­schen ist das ver­wir­k­licht, daß der Ich-Punkt des Kop­fes im Glied­ma­ßen­men­schen zum Kreis wird, der na­tür­lich kon­fi­gu­riert ist. Und Sie ler­nen ver­ste­hen über­haupt
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den gan­zen Men­schen, wenn Sie in die­ser Wei­se an ihn her­an­ge­hen, wenn Sie ver­su­chen, ihn in­ner­lich zu ver­ste­hen. Aber zu­erst müs­sen Sie die­ses ha­ben, daß die zwei Fi­gu­ren, die zwei Vor­stel­lun­gen ein und das­sel­be sind, daß sie gar nicht un­­ter­schie­den sind von­ein­an­der. Nur von au­ßen an­ge­se­hen sind sie ver­schie­den. Da ist ein gel­ber Kreis, da ist er auch. Da ist ein blau­er Punkt, da ist er auch. Warum? Weil das die sche­ma­ti­sche Fi­gur des Kop­fes ist, weil das die sche­ma­ti­sche Fi­gur des Lei­bes ist. Aber wenn der Punkt sich be­haup­tet in den Leib hin­ein, dann wird er eben zum Rü­cken­mark; wenn der Punkt hier sich hin­ein­be­gibt, wird das­je­ni­ge, was er sein soll in der Kopf­or­ga­ni­­sa­ti­on, dann eben Rü­cken­mark­an­satz. Die in­ne­re Dy­na­mik der Mor­pho­lo­gie er­gibt sich Ih­nen ein­fach da­durch. Sie kon­nen ei­ne Ana­to­mie, ei­ne Phy­sio­lo­gie be­kom­men, in­dem Sie von dem aus­­­ge­hend me­di­tie­ren. Dann krie­gen Sie schon die in­ne­re In­tui­ti­on, in­wie­fern Ihr Ober­kie­fer und Ihr Un­ter­kie­fer Glied­ma­ßen sind, in­wie­fern der Kopf ein gan­zer Or­ga­nis­mus ist, der auf­hockt oben - sei­ne Glied­ma­ßen sind ver­küm­mert -, in der Ver­küm­me­rung sie um­bil­det zu Kie­fern, und Sie be­kom­men die An­schau­ung, wie in ei­nem po­la­ri­schen Ge­gen­satz Zäh­ne ste­hen und Ze­hen. Se­hen Sie sich nur ein­mal die An­sät­ze der Kie­fer­k­no­chen an, so wer­den Sie die ver­küm­mer­te Ze­hen­bil­dung, die ver­küm­­mer­te Fuß- und Hand­bil­dung da­rin wahr­neh­men.
Aber es darf eben die Me­di­ta­ti­on, die in sol­chen Din­gen wirkt, nicht die Stim­mung ha­ben, mei­ne lie­ben Freun­de: Ich will mich in­ner­lich in ein war­mes Nest le­gen, es soll mir im­mer warm und wär­m­er wer­den -, son­dern es muß die Stim­mung vor­lie­gen, daß man in die Wir­k­lich­keit un­ter­taucht, daß man die Wir­k­lich­keit er­g­reift. An­dacht zum Klei­nen. Ja zum Kleins­ten. Es darf nicht das In­ter­es­se für die­ses Klei­ne aus­ge­trie­ben wer­­den, mei­ne lie­ben Freun­de. Es muß so sein, daß Sie das Ohr­läpp­chen, der ab­ge­schnit­te­ne Fin­ger­na­gel, ein Stück des men­sch­­li­chen Haa­res eben­so in­ter­es­siert, wie Sa­turn, Son­ne, Mond. Denn sch­ließ­lich ist in ei­nem sol­chen men­sch­li­chen Haar al­les an­de­re da­r­in­nen, und der­je­ni­ge, der kahl­köp­fig wird, ver­liert ja
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tat­säch­lich ei­nen gan­zen Kos­mos. Es ist tat­säch­lich so, daß in­­­ner­lich er­schaf­fen wer­den kann das­je­ni­ge, was äu­ßer­lich sicht­bar ist, wenn man nur je­ne Über­win­dung hat, wel­che im me­di­ta­ti­ven Le­ben eben not­wen­dig ist. Aber die­se Über­win­dung trifft man nie, wenn ir­gend Spu­ren von Ei­tel­keit auf­tau­chen, und die tau­chen eben an al­len Ecken und En­den auf. Des­halb, mei­ne lie­ben Freun­de, ist es not­wen­dig, wenn Sie wir­k­lich Er­zie­her, [...] wer­­den wol­len, daß Sie die­se An­dacht im Klei­nen in der al­le­ral­ler­be­­schei­dens­ten Wei­se ent­wi­ckeln, ...

Aus «Heil­päda­go­gi­scher Kurs», Vor­trag vom S. Ju­li 1924, GA 317. Sie­he auch die Ab­bil­dung «Punkt und Kreis» auf S. 223 in vor­lie­gen­dem Band.
Me­di­ta­tio­nen, Sprüche 
und Rat­schlä­ge
für Leh­rer und Er­zie­her
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«Ei­ne Art Ge­bet»
Wir wol­len un­se­re Ge­dan­ken so ge­stal­ten, daß wir das Be­wußt-sein ha­ben kön­nen: Hin­ter je­dem von uns steht sein En­gel, ihm die Hän­de sanft aufs Haupt le­gend; die­ser En­gel gibt Euch die Kraft, die Ihr braucht. - Über Eu­ren Häup­tern schwebt der Rei­­gen der Erz­en­gel. Sie tra­gen von ei­nem zum an­dern, was ei­ner dem an­dern zu ge­ben hat. Sie ver­bin­den Eu­re See­len. Da­durch wird Euch der Mut, des­sen Ihr be­dürft. (Aus dem Mut bil­den die Erz­en­gel ei­ne Scha­le.) - Das Licht der Weis­heit wird uns ge­­schenkt von den er­ha­be­nen We­sen­hei­ten der Ar­chai, wel­che sich nicht im Rei­gen ab­sch­lie­ßen, son­dern aus Ur­be­gin­nen kom­mend sich of­fen­ba­ren und in Ur­fer­nen ver­schwin­den. Sie ra­gen nur wie ei­ne Trop­fen­form hin­ein in die­sen Raum. (In die Scha­le des Mu­tes hin­ein fällt von dem wir­ken­den Zeit­geist ein Trop­fen des Zei­ten­lich­tes.).
#Bild s. 155
[Wie­der­ga­be nach Auf­zeich­nun­gen von C. von He­y­de­brand. Sie­he auch «Hin­wei­se«.]
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Me­di­ta­ti­on
Im Schein des Sin­ne­we­sens,
Da lebt des Geis­tes Wil­le,
Als Weis­heits­licht sich ge­bend,
Und inn­re Kraft ver­ber­gend;

Im Ich des eig­nen We­sens,
Da schei­net Men­schen­wil­le,
Als Den­kens Of­fen­ba­rung,
Auf eig­ne Kraft sich stüt­zend;

Und eig­ne Kraft dem Lich­te
Der Wel­ten­weis­heit macht­voll
Ge­ei­net zu dem Selbs­te:

Ge­stal­tet mich, der ich mich
Zum Gött­lich-Ho­hen wen­de
Er­leuch­tungs­kräf­te su­chend.
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Me­di­ta­ti­on
Geis­ti­ges Bli­cken,
Wen­de dich schau­end nach In­nen;
Herz­li­ches Tas­ten
Rüh­re am zar­ten See­len-Sein;
Im ah­nen­den Geis­tes-Bli­cken,
Im herz­haf­ten See­len-Tas­ten,
Da webt sich Be­wußt-Sein.
Be­wußt-Sein, das aus dem Oben
Und dem Un­ten des Men­schen-We­sens
Bin­det Wel­ten-Hel­le
An das Er­den-Dun­kel.

Geis­ti­ges Bli­cken
Herz­li­ches Tas­ten
Er­bli­cke, Er­tas­te
Im Men­schen-In­nern
We­ben­de Wel­ten-Hel­le
In wal­ten­dem Er­den­dun­kel:
Mein ei­ge­nes
Men­schen-Bil­de- Kraft
Zeu­gen­des
Kraf­ter­schaf­fen­des
Wil­len­tra­gen­des
Selbst.
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Me­di­ta­ti­on
In mir ist Gott 
Ich bin in Gott
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Brief an die Lehr­kräf­te
der Frei­en Wal­dotf­schu­le in Stutt­gart
Goe­thea­num, 15. Ma­erz 1925
Mei­ne lie­ben
Lehr­kräf­te der frei­en Wal­dorf­schu­le!

Es ist mir ei­ne gro­ße Ent­beh­rung, so lan­ge nicht un­ter Euch sein zu kön­nen. Und ich muß jetzt wich­ti­ge Ent­schei­dun­gen, an de­­nen ich na­tur­ge­mäß seit dem Be­stan­de der Schu­le teil­ge­nom­men ha­be, in Eue­re Hand le­gen. Es ist ei­ne Zeit der Prü­fung durch das Schick­sal.
Ich bin mit mei­nen Ge­dan­ken un­ter Euch. Mehr kann ich jetzt nicht, wenn ich nicht ris­kie­ren will, die Zeit der phy­si­schen Hin­de­rung ins End­lo­se aus­zu­deh­nen.
Ge­dan­ken­wirk­sam­keit ei­ne uns,
Da wir im Raum ge­t­rennt sein müs­sen.
Was wir schon ge­mein­sam voll­bracht,
Es kraf­te jetzt durch die Leh­rer­schaft.
Es zie­he sei­ne Krei­se durch Ih­ren Ei­gen­rat,
Da je­ner Rat, der so ger­ne kä­me,
Die Schwin­gen frei nicht hat.
So wol­len wir denn die Ge­mein­sam­keit im Geis­te um so in­ni­­ger er­st­re­ben, so lan­ge an­de­res nicht sein kann. Die Wal­dor­f­­schu­le
#SE269-164
#Bild s. 164
#SE269-165
ist zwar ein Kind der Sor­ge, aber vor al­lem ist sie auch ein Wahr­zei­chen für die Frucht­bar­keit der An­thro­po­so­phie inn­er­halb des geis­ti­gen Le­bens der Mensch­heit.
Wenn die Leh­rer­schaft treu im Her­zen das Be­wußt­sein trägt von die­ser Frucht­bar­keit, dann wer­den die gu­ten über die­ser Schu­le wal­ten­den Geis­ter wirk­sam sein kön­nen; und in den Ta­ten der Leh­rer wird gött­lich-geis­ti­ge Kraft wal­ten.
Aus sol­chem Ge­den­ken her­aus, möch­te ich Euch al­len die herz­lichs­ten Ge­dan­ken und Grü­ße sen­den. Für die Schü­ler le­ge ich noch ein kur­zes Sch­rei­ben bei, das ich bit­te, in den Klas­sen zu ver­le­sen.
Al­ler­herz­lichst
Ru­dolf Stei­ner
#SE269-166
#Bild s. 166
#SE269-167
Grund­stein-Spruch
für die Freie Wal­dotf­schu­le Stutt­gart
Es wal­te, was Geis­tes­kraft in Lie­be
Es wir­ke, was Geis­tes­licht in Gü­te
Aus Her­zens­si­cher­heit
Aus See­len­fes­tig­keit
Dem jun­gen Men­schen­we­sen
Für des Lei­bes Ar­beits­kraft
Für der See­le In­nig­keit
Für des Geis­tes Hel­lig­keit
Er­brin­gen kann.
Dem sei ge­weiht die­se Stät­te:
Ju­gend­sinn fin­de in ihr
Kraft be­gab­te, Licht er­ge­be­ne
Men­schenpf­le­ger.
In ih­rem Her­zen ge­den­ken des Geis­tes, 
der hier wal­ten soll, die, wel­che
den Stein zum Sinn­bild 
hier ver­sen­ken, auf daß 
er fes­ti­ge die Grund­la­ge, 
über der le­ben, wal­ten, wir­ken soll:
Be­f­rei­en­de Weis­heit, 
Er­star­ken­de Geis­tes­macht, 
Sich of­fen­ba­ren­des Geis­tes­le­ben.
Dies möch­ten sie be­ken­nen:
In Chris­ti Na­men
In rei­nen Ab­sich­ten,
Mit gu­tem Wil­len.
#SE269-168
#Bild s. 168
#SE269-169
Spruch für ei­nen ver­s­tor­be­nen Schü­ler
In künf­ti­ges Er­den­le­ben
Dich kräf­tig ein­zu­füh­ren,
Warst du uns über­ge­ben
Durch dei­ner El­tern Wil­len.

Im Sch­merz an des To­des Pfor­te
Zu sp­re­chen ver­mö­gen al­lein
Die see­len­be­flü­gel­ten Wor­te,
Die dem rei­fen­den Le­ben be­stimmt.

So nimm statt der Schu­le Len­ken
Für ir­di­sches Tun und Le­ben
Der Leh­rer lie­bend Ge­den­ken
Hin­über in je­nes Geis­tes­sein,

Wo die See­le um­we­bet
Der Ewig­keit hel­les Licht
Und der Geist er­le­bet:
Das Got­tes-Wil­lens-Ziel.
#SE269-170
#Bild s. 170
#SE269-171
Wid­mung
Die Ju­gend er­zie­hen
Heißt im Heu­te das Mor­gen
Heißt im Stof­fe den Geist
Heißt im Er­de[n]le­ben das Geis­tes­sein
pf­le­gen.
#SE269-172
#Bild s. 172
#SE269-173
Spruch
Dem Stoff sich ver­sch­rei­ben 
Heißt See­len zer­rei­ben
Im Geis­te sich fin­den 
Heißt Men­schen ver­bin­den
Im Men­schen sich schau­en 
Heißt Wel­ten er­bau­en
#SE269-174
Mot­to für die Päda­go­gik
Durch­drin­ge dich mit Phan­ta­sie­fähig­keit, 
ha­be den Mut zur Wahr­heit, 
schär­fe dein Ge­fühl für see­li­sche Ver­ant­wort­lich­keit.
#SE269-175
Eht­furcht, En­thu­sias­mus, schüt­zen­des Ge­fühl

Er­furcht vor dem, was dem Da­sein des Kin­des vor­an­geht. 
En­thu­sias­ti­scher Hin­weis auf das,
was dem Kin­de nach­folgt.
Schüt­zen­de Be­we­gung für das, was das Kind er­lebt.
#SE269-176
Vier gol­de­ne Re­geln für den Lehr­er­be­ruf

Der Leh­rer sei ein Mensch der In­i­tia­ti­ve 
im gro­ßen und im klei­nen Gan­zen.
Der Leh­rer soll ein Mensch sein, der In­ter­es­se 
hat für al­les welt­li­che und men­sch­li­che Sein.
Der Leh­rer soll ein Mensch sein, der in sei­nem
In­ne­ren nie ei­nen Kom­pro­miß sch­ließt mit dem
Un­wah­ren.

Der Leh­rer darf nicht ver­dor­ren und nicht 
ver­sau­ern.
#SE269-177
Für die Schu­le in Ham­burg-Wands­bek
Aus dem Ernst der Zeit 
muß ge­bo­ren wer­den 
der Mut zur Tat.
Gebt dem Un­ter­richt 
Was der Geist Euch gibt, 
und Ihr be­f­reit die Mensch­heit 
von dem Alp­druck, 
der auf ihr las­tet durch 
den Ma­te­ria­lis­mus.
#SE269-178
#Bild s. 178
#SE269-179
Die drei gol­de­nen Re­geln
der Er­zie­hungs- und Un­ter­richts­kunst
Re­li­giö­se Dank­bar­keit ge­gen­über der Welt, die sich in dem Kin­de of­fen­bart, ve­r­ei­nigt mit dem Be­wußt­sein, daß das Kind ein gött­li­ches Rät­sel dar­s­tellt, das man mit sei­ner Er­­zie­hungs­kunst lö­sen soll. In Lie­be ge­üb­te Er­zie­hungs­­­me­tho­de, durch die das Kind sich in­s­tink­tiv an uns selbst er­zieht, so daß man dem Kin­de die Frei­heit nicht ge­fähr­­det, die auch da ge­ach­tet wer­den soll, wo sie das un­be­wuß­te Ele­ment der or­ga­ni­schen Wachs­tums­kraft ist.

Das Kind in Ehr­furcht auf­neh­men
In Lie­be er­zie­hen
In Frei­heit ent­las­sen
#SE269-180
Drei gol­de­ne Re­geln
für die Ge­dächt­nis­ent­wick­lung

Be­grif­fe be­las­ten das Ge­dächt­nis; 
An­schau­lich-Künst­le­ri­sches bil­det 
das Ge­dächt­nis;
Wil­lens­an­st­ren­gung, Wil­lens­be­tä­ti­gung 
be­fes­tigt das Ge­dächt­nis.
#SE269-181
Ernst und Ver­ant­wor­tung

Wir müs­sen ja al­le durch­drun­gen sein:
Ers­tens von dem Ernst der Sa­che. Es ist ei­ne un­ge­heu­er wich­ti­ge Sa­che für uns ge­ra­de.
Zwei­tens müs­sen wir durch­drun­gen sein von der Ver­an­t­wor­tung, die wir tra­gen, so­wohl der An­thro­po­so­phie ge­­gen­über wie der Kul­tur­be­we­gung ge­gen­über, der so­zia­len Fra­ge ge­gen­über.
Und dann drit­tens das, was wir als An­thro­po­so­phen be­­son­ders uns vor­hal­ten müs­sen: die Ver­ant­wor­tung ge­gen­­über den Göt­tern.
#SE269-182
«Me­di­ta­ti­ons­for­mel »

Wir wol­len ar­bei­ten, in­dem wir ein­f­lie­ßen 
las­sen in un­se­re Ar­beit das­je­ni­ge, was aus 
der geis­ti­gen Welt her­aus auf see­lisch-
geis­ti­ge Wei­se und auf leib­lich-phy­si­sche 
Wei­se in uns Mensch wer­den will.
#SE269-183
Ge­bet

Lie­ber Gott, ma­che, daß ich mich in be­zug 
auf mei­ne per­sön­li­chen Am­bi­tio­nen ganz 
aus­lö­schen kann.

Chris­tus, ma­che be­son­ders an mir wahr den 
pau­li­ni­schen Aus­spruch: Nicht ich, son­dern 
der Chris­tus in mir.
#SE269-184
Das We­sen von Er­zie­hung und Un­ter­richt

Le­ben­dig wer­den­de Wis­sen­schaft!
Le­ben­dig wer­den­de Kunst!
Le­ben­dig wer­den­de Re­li­gi­on!
#SE269-185
«Neue De­vi­se»
Ich will ler­nen,
Ich will ar­bei­ten
Ich will ler­nend ar­bei­ten
Ich will ar­bei­tend ler­nen
#SE269-187
«De­vi­se»
Su­chet das wir­k­lich prak­ti­sche ma­te­ri­el­le Le­ben, 
aber su­chet es so, daß es Euch nicht be­täubt über 
den Geist, der in ihm wirk­sam ist.
Su­chet den Geist, aber su­chet ihn nicht in über­-
sinn­li­cher Wol­lust, aus über­sinn­li­chem Ego­is­mus, son­dern 
su­chet ihn, weil Ihr ihn selbst­los im 
prak­ti­schen Le­ben in der ma­te­ri­el­len Welt an­wen­den 
wollt.
Wen­det an den al­ten Grund­satz:
Geist nie­mals oh­ne Ma­te­rie. Ma­te­rie nie­mals oh­ne Geist -
in der Art, daß Ihr sagt: Wir wol­len al­les Ma­te­ri­el­le 
im Lich­te des Geis­tes tun, und wir wol­len das Licht des 
Geis­tes so su­chen, daß es uns Wär­me ent­wi­cke­le für un­ser 
prak­ti­sches Tun.
Der Geist, der von uns in die Ma­te­rie ge­führt wird, 
die Ma­te­rie, die von uns be­ar­bei­tet wird bis zu 
ih­rer Of­fen­ba­rung, durch die sie den Geist aus sich 
sel­ber her­au­s­t­reibt; die Ma­te­rie, die von uns den 
Geist ge­of­fen­bart er­hält - der Geist, der von uns an 
die Ma­te­rie her­an­ge­trie­ben wird, die bil­den das­je­ni­ge 
le­ben­di­ge Sein, wel­ches die Mensch­heit zum wir­k­li­chen 
Fort­schritt brin­gen kann, zu dem­je­ni­gen Fort­schritt, 
der von den Bes­ten in den tiefs­ten Un­ter­-
grün­den der Ge­gen­warts­see­len nur er­sehnt wer­den kann.
#SE269-188
#Bild s. 188
#SE269-189
Spruch-Frag­men­te
Das Licht macht sicht­bar
Stein Pflan­ze Tier und Mensch
Die See­le macht le­ben­dig
Kopf, Herz, Hand und Fuß
Es freut sich das Licht
Wenn Stei­ne glän­zen
Pflan­zen blühen, Tie­re lau­fen
Und Men­schen Ar­beit leis­ten
So soll die See­le sich freu­en
Wenn das Herz
#SE269-190
#Bild s. 190
#SE269-191
Die Son­ne gibt
Den Pflan­zen Licht,
Weil die Son­ne
Die Pflan­zen liebt;
So gibt ein Mensch
Dem an­dern Licht
#SE269-192
#Bild s. 192
#SE269-193
Spruch
Son­nen­lie­be dringt leuch­tend
In das Pflan­zen­le­ben,
Und ma­chet es grün;
So kam die Men­schen­lie­be
In die Her­zen

Son­nen­licht durch­dringt
Die Pflan­ze lie­be­voll,
Und ma­chet sie grün;
Men­schen­lie­be durch­dringt
Die an­de­ren Men­schen
Son­nen­licht ma­chet 
Die Pflan­zen grün,
Leuch­ten­de Son­ne 
Tag­be­schüt­zen­des We­sen
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#Bild s. 196
#SE269-197
Mor­gen­spruch für die vier un­te­ren Klas­sen
Der Son­ne lie­bes Licht,
Es hel­let mir den Tag;
Der See­le Geis­tes­macht,
Sie gibt den Glie­dern Kraft;
Im Son­nen Lich­tes Glanz
Ver­eh­re ich, 0 Gott,
Die Men­schen­kraft, die Du
In mei­ne See­le mir
So gü­tig hast gepflanzt,
Daß ich kann ar­beit­sam
Und lern­be­gie­rig sein.
Von Dir stammt Licht und Kraft,
Zu Dir ström' Lieb' und Dank.
#SE269-198
#Bild s. 198
#SE269-199
Mor­gen­spruch für die obe­ren Klas­sen
Ich schaue in die Welt,
In der die Son­ne leuch­tet,
In der die Ster­ne fun­keln;
In der die Stei­ne la­gern,
Die Pflan­zen le­bend wach­sen,
Die Tie­re füh­l­end le­ben,
In der der Mensch be­seelt,
Dem Geis­te Woh­nung gibt;
Ich schaue in die See­le,
Die mir im In­nern le­bet.
Der Got­tes­geist, er webt
Im Sonn'- und See­len­licht,
Im Wel­ten­raum, da drau­ßen,
In See­l­en­tie­fen, drin­nen. -
Zu Dir 0 Got­tes­geist
Will ich bit­tend mich wen­den,
Daß Kraft und Se­gen mir
Zum Ler­nen und zur Ar­beit
In mei­nem In­nern wach­se. -
#SE269-200
#Bild s. 200
#SE269-201
Spruch zum Be­ginn des frei­en christ­li­chen Re­li­gi­ons­un­ter­richts
Im hel­len Son­nen­lich­te,
Das Kraft der Er­de bringt;
Im grü­nen Pflan­zen­we­sen,
Das aus den Tie­fen dringt,
Und auch in Wel­ten­wei­ten,
Die Ster­nen Woh­nung ge­ben,
Und in dem Men­schenau­ge,
Wo Sinnes­kräf­te we­ben:
Da ahn' ich Got­tes­wal­ten,
Das mir im Geist er­schei­net,
Mit dem in See­len­grün­den
Mein gan­zes Sein sich ei­net;
Daß so selbst Geist ich wer­de
Als Mensch im Stoff der Er­de.
#SE269-202
#Bild s. 202
#SE269-203
Sprüche
Der Son­ne Licht
Es schei­net uns
Der See­le Kraft
Sie ist er­wacht
Aus Schla­fes Ru­he

Der Son­ne Licht
Es hellt den Tag
Nach fin­st­rer Nacht:
Der See­le Kraft
Sie ist er­wacht
Aus Schla­fes Ruh':
Du mei­ne See­le
Sei dank­bar dem Licht
Es leuch­tet in ihm
Des Got­tes Macht;
Du mei­ne See­le
Sei tüch­tig zur Tat
#SE269-204
#Bild s. 204
#SE269-205
Spuch zum Be­ginn des alt­sprach­li­chen Un­ter­richts
Wer der Spra­che Sinn ver­steht, 
Dem ent­hüllt die Welt 
Im Bil­de sich;
Wer der Spra­che See­le hört, 
Dem er­sch­ließt die Welt 
Als We­sen sich;
Wer der Spra­che Geist er­lebt, 
Den be­schenkt die Welt 
Mit Weis­heits­kraft;
Wer die Spra­che lie­ben kann, 
Dem ver­leiht sie selbst 
Die eig­ne Macht.
So will ich Herz und Sinn
Nach Geist und See­le
Des Wor­tes wen­den;
Und in der Lie­be
Zu ihm mich sel­ber
Erst ganz emp­fin­den.
#SE269-206
#Bild s. 206
#SE269-207
Spruch-Frag­ment für den Alt­spra­chen­un­ter­richt
Es leuch­tet die Son­nen­hel­le den Er­den­we­sen,
Es strah­let die Geis­tes­son­ne den Men­schen­see­len;
Die Er­den­we­sen, sie hun­gern nach Son­nen­hel­le,
Die Men­schen­see­len, sie dürs­ten nach Geis­tes­son­ne
Und Son­nen­hel­le, sie näh­ret die Er­den­we­sen
Und Geis­tes­son­ne, sie trän­ket die Men­schen­see­len
#SE269-208
#Bild s. 208
#SE269-209
Spruch für die ab­ge­hen­de zwölf­te Klas­se
In den Wei­ten der Le­bens­we­ge
Soll sich spie­geln,
Was im lie­ben Ju­gend­hau­se
Wie das Sie­gel
Ech­ten Men­schen­we­sens
In das Herz
Sich ge­prägt.
In der Tie­fe der Er­in­ne­rung
Soll sich stark er­wei­sen,
Was die See­le durf­te fin­den
In Her­zens­k­rei­sen -
Durch die Geis­tes­füh­r­er­schaft,
In den Kräf­ten
Lie­ber Le­bens­schu­lung.
#SE269-210
#Bild s. 210
#SE269-211
Mei­ne Ge­dan­ken flie­gen zur Schu­le hin
Dort wird mein Kör­per ge­bil­det
Zur rech­ten Tä­tig­keit
Dort wird mei­ne See­le er­zo­gen
Zur rech­ten Le­bens­kraft
Dort wird mein Geist er­weckt
Zum rech­ten Men­schen­we­sen.
#SE269-213
Mei­ne Ge­dan­ken sol­len hin­ei­len zu 
der lie­ben Wal­dorf­schu­le; dort wird mein 
Kör­per ge­stal­tet zu rech­ter Tüch­tig­keit und 
Ar­beit, dort wird mei­ne See­le ent­wi­ckelt 
zu star­ker Le­bens­kraft, dort wird mein Geist 
er­weckt zu wah­rem, tüch­ti­gem Men­schen­tum.
#SE269-214
#Bild s. 214
#SE269-215
Sprüche
Im Ler­nen er­wirbt der Mensch 
sich Le­bens­kraft.
Ich will acht­ge­ben auf mich 
im Sp­re­chen und Den­ken.
Ich will acht­ge­ben auf mich 
im Sp­re­chen und Han­deln.
#SE269-216
#Bild s. 216
#SE269-217
Ler­nen, auf­merk­sam sein,
Fleiß ent­wi­ckeln
Es sei mir ins
Herz ge­schrie­ben
#SE269-218
#Bild s. 218
#SE269-219
Brief an die Schü­le­rin­nen und Schü­ler 
der Frei­en Wal­dorf­schu­le in Stutt­gart
Goe­thea­num, 15. März 1925

An mei­ne lie­ben Schü­le­rin­nen und Schü­ler der Wal­dorf­schu­le.
Zu mei­nem gro­ßen Lei­de kann ich durch lan­ge Zeit jetzt nicht un­ter Euch sein. Und es ge­währ­te mir doch stets die größ­te Be­frie­di­gung, wenn ich un­ter mei­nen lie­ben Schü­le­rin­nen und Schü­l­ern ei­ni­ge Zeit zu­brin­gen konn­te. So lan­ge es nicht sein kann, will ich vie­le herz­li­che und gu­te Ge­dan­ken zu Euch sen­den.
Ihr habt mir ja auch durch Über­sen­dung von Eue­ren Ar­bei­­ten gro­ße Freu­de ge­macht. Ich sen­de Euch den herz­lichs­ten Dank da­für.
Hof­f­ent­lich kann ich bald wie­der un­ter Euch er­schei­nen.
Al­len ei­nen herz­lichs­ten Gruß 
Ru­dolf Stei­ner
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#TI
AN­HANG
HIN­WEI­SE
Zu die­ser Aus­ga­be
#TX
Edi­to­ri­sches: Die in die­sem Band wie­der­ge­ge­ben Wort­lau­te Ru­dolf Stei­ners ba­sie­ren auf Vor­trags­nach­schrif­ten (Ste­no­gram­men und Ste­no­gramm-Über­­tra­gun­gen) so­wie auf hand­schrift­li­chen Auf­zeich­nun­gen in No­tiz­büchern (NB), No­tiz­zet­teln (NZ) und Brie­fen oder auf Ab­schrif­ten, de­ren Au­then­­ti­zi­tät durch Per­sön­lich­kei­ten aus dem nähe­ren Um­kreis von Ru­dolf Stei­­ner ver­bürgt ist. Nähe­res zu den ein­zel­nen Tex­ten sie­he in den nach­fol­gen­­den Hin­wei­sen.
Hand­schrif­ten­wie­der­ga­ben: Die in den vor­lie­gen­den Band auf­ge­nom­me­nen Hand­schrif­ten­wie­der­ga­ben er­schei­nen aus Platz­grün­den ver­schie­dent­lich leicht ver­k­lei­nert. Die Transkrip­tio­nen sind wort­wört­lich. Le­dig­lich veral­­te­te Sch­reib­wei­sen wur­den der heu­ti­gen an­gepaßt.
Die Aus­füh­run­gen von Her­bert Hahn - mit Aus­nah­me der bei­den Brie­fe -und Ma­ria Lehrs-Rö­schl sind ver­schie­dent­lich in in­ter­nen Ar­beits­ma­te­ria­li­en der Wal­dorf­schu­len pu­b­li­ziert wor­den. Die Aus­zü­ge aus den Brie­fen von Re­né Mai­kow­ski wer­den hier erst­mals ei­ner brei­te­ren Le­ser­schaft zu­­­gäng­lich ge­macht.
Von aus­führ­li­chen An­ga­ben zu den Leh­rer-Bio­gra­phi­en in den Hin­wei­sen wur­de hier ab­ge­se­hen. Sie­he hier­zu «Der Leh­r­er­kreis um Ru­dolf Stei­ner in der ers­ten Wal­dorf­schu­le», hg. von Gis­bert Hu­se­mann und Jo­han­nes Tautz, Stutt­gart 1977, so­wie Jo­han­nes Tautz «Lehr­er­be­wußt­sein im 20. Jahr­hun­dert. Er­leb­tes und Er­kann­tes», Dor­nach 1995. - Wort­lau­te Ru­dolf Stei­ners zur re­li­giö­sen Er­zie­hung im all­ge­mei­nen und den frei­en christ­­li­chen Re­li­gi­ons­un­ter­richt so­wie die Schul­hand­lun­gen im be­son­de­ren sind «als Ar­beits­ma­te­rial für Wal­dorf­päda­go­gen» pu­b­li­ziert un­ter dem Ti­tel «Zur re­li­giö­sen Er­zie­hung», her­aus­ge­ge­ben von der «Päda­go­gi­schen For­­schungs­s­tel­le beim Bund der Frei­en Wal­dorf­schu­len in Stutt­gart», 1985.
Der Ti­tel des Ban­des stammt vom Her­aus­ge­ber.
#SE269-230
Hin­wei­se zum Text
Inn­er­halb der Ge­sam­t­aus­ga­be (GA) er­schie­ne­ne Wer­ke Ru­dolf Stei­ners wer­­den in den Hin­wei­sen mit der Bi­b­lio­gra­phie-Num­mer an­ge­ge­ben. Sie­he auch die Über­sicht am Schluß des Ban­des.

Zur Ein­füh­rung
Zu Sei­te
17    Vor­trag vom 4. Ok­tober 1921: Ge­hal­ten im Rah­men des zwei­ten Kur­ses für Theo­lo­gen und Stu­den­ten der Theo­lo­gie. Voll­stän­di­ge Wie­der­ga­be in Band II der »Vor­trä­ge und Kur­se über christ­lich-re­li­giö­ses Wir­ken», GA 343, Dor­nach 1993.

Ri­tual­tex­te
41    Vor­be­rei­tung: Spruch «Durch dei­ne Kraft, o Got­tes­geist». Wie­der­ga­be nach dem Vor­trag vom 4. Ok­tober 1921. Sie­he vor­an­ge­hen­den Hin­weis. Im Ar­chiv be­fin­det sich le­dig­lich ei­ne Ab­schrift. Das Ori­gi­nal liegt nicht mehr vor. In dem ge­nann­ten Vor­trag äu­ßert sich Ru­dolf Stei­ner zu dem Spruch wie folgt: «Der Han­deln­de kann sich in der Wei­se in die rich­ti­ge Ge­sin­nung ein­füh­ren, daß er vor der Hand­lung zu sich sel­ber spricht:
(es folgt der Spruch) ... durch die Wor­te, die er in Ge­dan­ken zu sich spricht, wird der Han­deln­de, be­vor die Kin­der ein­ge­las­sen wer­den, sich vor­be­rei­ten.»
42    Sonn­tags­hand­lung: Wie­der­ga­be nach ei­ner Ab­schrift. Ru­dolf Stei­ner hat­te in der Weih­nachts­zeit 1919 den Text den bei­den Re­li­gi­ons­leh­rern, Her­bert Hahn und Fried­rich Oehl­sch­le­gel, ge­ge­ben, die sich ei­ne Ab­schrift an­ge­fer­tigt ha­ben. Das Ori­gi­nal gilt als ver­schol­len. Der ei­gent­li­che Ri­­tual­text ist iden­tisch mit dem von Ru­dolf Stei­ner im Vor­trag vom 4. Ok­­tober 1921 (s. o.) ge­spro­che­nen Wort­laut. In­wie­fern die den Han­d­­lungs­ablauf er­läu­tern­den Wor­te in der vor­lie­gen­den Form von Ru­dolf Stei­ner stam­men, läßt sich nicht mehr ex­akt fest­s­tel­len. - Sie­he auch die Chro­nik zur Ent­s­te­bungs­ge­sc­bicb­te der Schul­hand­lun­gen so­wie die Aus­­­füh­run­gen von Her­bert Hahn im vor­lie­gen­den Band.
45    Sonn­tags­hand­lung am Pfingst­sonn­tag: Wie­der­ga­be nach Ab­schrift. Ein Ori­gi­nal exis­tiert nicht. An­ga­ben im Hand­lungs­text, die nicht nach­weis­­lich von Ru­dolf Stei­ner stam­men, sind in run­de Klam­mern ge­setzt.
« Ve­ni Crea­tor Spi­ri­tus»: Die­ser Hym­nus (ur­sprüng­lich in latei­ni­scher
Spra­che ver­faßt) wur­de früh­er Papst Gre­gor d. Gr. zu­ge­schrie­ben. Heu­te
gilt Hra­ba­nus Mau­rus als sein Ver­fas­ser. Goe­the hat den Text am 9. April
1820 (lt. Ta­ge­buch) über­setzt. Am 14. April schick­te er den Text an Zel­ter
nach Ber­lin mit der Bit­te, ihn zu ver­to­nen: «Zu bei­lie­gen­der Hym­ne
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wün­sche ei­ne wahr­haft Zel­ter­sche Kom­po­si­ti­on, da­mit sol­che je­den Sonn­tags vor mei­nem Hau­se chor­mä­ß­ig mö­ge ge­sun­gen wer­den ... Der Pa­ra­k­let (das ist der hei­li­ge Geist) wal­te har­mo­nisch über dem Freund jetzt und im­mer­dar.> (Sie­he Ar­te­mis -Aus­ga­be der Wer­ke Goe­thes, Bd. 15, S. 1103). Die hier wie­der­ge­ge­be­ne Fas­sung ent­spricht dem Wort­laut in der So­phi­en-Aus­ga­be der Wer­ke Goe­thes, Bd. 4, S.329/30, Wei­mar 1891. Die Recht­sch­rei­bung wur­de der heu­te ge­bräuch­li­chen an­gepaßt.
47    Weih­nachts­hand­lung: Der Wort­laut des Ri­tuals ent­spricht dem im Vor­­­trag vom 4. Ok­tober 1921 (s. o. ). Die er­läu­tern­den Wor­te sind ei­ner Ab­schrift ent­nom­men. Der Ori­gi­nal-Text ist nicht er­hal­ten ge­b­lie­ben.
53    Ju­gend­fei­er: Wie­der­ga­be nach der Ori­gi­nal­hand­schrift von Ru­dolf Stei­ner (Ar­chiv-Nrn. NZ 5385-5389). Sie­he auch die Chro­nik zur Ent­ste­hungs­­­ge­schich­te der Schul­hand­lun­gen Der Text, der der Kon­fir­ma­ti­on in der Chris­ten­ge­mein­schaft zu­grun­de liegt, weist ge­ring­fü­g­i­ge Ab­wei­chun­gen auf, mit de­nen Ru­dolf Stei­ner ei­ner Bit­te von Emil Bock ent­spro­chen hat.
63 Op­fer­fei­er: Wie­der­ga­be nach der Ori­gi­nal­hand­schrift von Ru­dolf Stei­ner
(Ar­chiv-Nrn. NZ 3553-3541). Sie­he auch die Aus­füh­run­gen von Her­bert
Hahn, Ma­ria Lehrs-Rö­schl und Re­né Mai­kow­ski so­wie die Chro­nik zur
Ent­ste­hungs­ge­schich­te der Schul­hand­lun­gen
Evan­ge­li­en-Tex­te
83 Der An­fang des Jo­han­nes-Evan­ge­li­ums, Kap. 1.1-14: Über­tra­gung von
Ru­dolf Stei­ner. Wie­der­ga­be nach Ori­gi­nal, Ar­chiv-Nr. NZ 3477-3478.
Die Ori­gi­nal­hand­schrift ist nicht da­tiert, dürf­te aber schon aus dem Jahr
1906 sein. Sie­he den Vor­trag vom 2. De­zem­ber 1906 «Das Mys­te­ri­um von
Gol­ga­tha», in «Das christ­li­che Mys­te­ri­um», GA 97. Im Vor­trag vom 8.9.
1922 (in GA 344) trägt Ru­dolf Stei­ner auch noch die Ver­se 15-18 vor.
Von die­sen liegt kei­ne schrift­li­che Un­ter­la­ge vor.
85 Das Ho­he­pries­ter­li­che Ge­bet, Jo­han­nes-Evan­ge­li­um, Kap. 17.1-8, 24, 26:
Über­tra­gung von Ru­dolf Stei­ner «aus dem Ur­tex­te her­aus». Erst­mals ge­­ge­ben am 21. Sep­tem­ber 1922 in ei­nem Vor­trag über die «so­ge­nann­te letz­te Olung«, ge­hal­ten im Rah­men der Vor­trä­ge bei der Be­grün­dung der Chris­ten­ge­mein­schaft, in Bd. III der «Vor­trä­ge und Kur­se über christ­­lich-re­li­giö­ses Wir­ken», GA 344. Qu­el­le: No­tiz­buch Ru­dolf Stei­ners, Ar­chiv-Nr. NB 288. Am 7. Ok­tober 1922 hat­te sich Ma­ria Rö­schl ei­ne Ab­­schrift an­ge­fer­tigt und da­zu no­tiert: «Die­ses gab Dr. Stei­ner durch mich für un­se­re Ju­gend­fei­er. Den Pries­tern der Chris­ten­ge­mein­schaft gab er zu­nächst auch die­ses. Dann aber sag­te er ih­nen, sie soll­ten die­ses nur für die letz­te Ölung ge­brau­chen und gab ih­nen ei­ne an­de­re Über­set­zung und zwar von Joh. 17, 1-9.» (Aus ei­nem No­tiz­buch von M. Rö­schl).
Das Ge­bet Je­su, das im jet­zi­gen Text des Jo­han­nes-Evan­ge­li­ums die Ab­schieds­re­den ab­sch­ließt, wird seit Chy­träus (1531-1600) das Ho­he­pries­ter­li­che
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Ge­bet ge­nannt, wohl weil Je­sus hier, Pries­ter und Op­fer zu­­­g­leich, Für­bit­te tut und sich sel­ber «hei­ligt», d. h. als Op­fer in den Tod geht. (vgl.«Die Re­li­gi­on in Ge­schich­te und Ge­gen­wart» Bd. 3, Tü­bin­gen 1986.)
89    Jo­han­nes-Evan­ge­li­um, Kap. 17.1-9: Im Vor­trag vom 14. Ju­li 1923 spricht Ru­dolf Stei­ner aus­führ­lich über die Not­wen­dig­keit ei­ner «Art Wie­der­auf­­er­we­ckung der al­ten Geis­tig­keit«, um «den Sinn der re­li­giö­sen Do­ku­men­­te wir­k­lich zu er­fas­sen». Als «ei­ne klei­ne Pro­be» ei­ner Uber­set­zung ei­nes Evan­ge­li­en­tex­tes in die deut­sche Spra­che gibt er dann sei­ne Über­tra­gung von Jo­han­nes 17, Vers 1-9, und fügt aus­führ­li­che in­halt­li­che Er­läu­te­run­­gen hin­zu. Sie­he Bd. IV der «Vor­trä­ge und Kur­se über christ­lich-re­li­giö­­ses Wir­ken«, GA 345. - Wie­der­ga­be nach Ori­gi­nal, Ar­chiv-Nr. NZ 3479.
- Über die Ver­wen­dung die­ser Über­set­zung im Rah­men kul­ti­scher Hand­lun­gen liegt von Ru­dolf Stei­ner selbst kei­ne An­ga­be vor. Auf ei­ne Fra­ge von Emil Bock, be­tref­fend den Un­ter­schied der bei­den Über­set­zun­gen (sie­he Hin­weis zu S. 85), ha­be Ru­dolf Stei­ner ge­ant­wor­tet: »Mit den bei­den Über­set­zun­gen ist nichts ge­meint ge­we­sen, was zwei Ty­pen sta­tu­ie­ren soll. Die zwei­te Über­set­zung ist im­mer die bes­se­re, wenn aus dem geis­ti­gen Le­sen ein Text zwei­mal ge­ge­ben wird.»
Der Wort­laut wur­de erst­mals ver­öf­f­ent­licht in «Was in der An­thro­po­­so­phi­schen Ge­sell­schaft vor­geht», 10. Jg. Nr.16 vom 16. April 1933.

Zur Ent­ste­hungs­ge­schich­te und Ge­stal­tung
der Schul­hand­lun­gen
93    Her­bert Hahn (Per­nau­lEst­land 1890-1970 Stutt­gart), Dr. phil., vor dem Ers­ten Welt­krieg Ober­leh­rer in Ruß­land, wäh­rend des Krie­ges Mi­li­tär-dol­met­scher, nach dem Krieg zu­nächst Lei­ter der Ar­bei­ter-Bil­dungs­schu­­le der Wal­dorf-As­to­ria-Zi­ga­ret­ten­fa­brik in Stutt­gart, ab 1919 Leh­rer für Fran­zö­sisch und des frei­en Re­li­gi­ons­un­ter­rich­tes an der Wal­dorf­schu­le in Stutt­gart, ab 1931 in Den Haag. Die­se und auch die fol­gen­den Auf­zeich­­nun­gen (Hin­wei­se zu den ein­zel­nen Hand­lun­gen) stam­men aus dem Jahr 1954. Sie wur­den da­mals in Ma­nuskript-Vei­viel­fäl­ti­gun­gen den Leh­rern an Ru­dolf Stei­ner- und Wal­dorf-Schu­len zu­gäng­lich ge­macht. Der Auf­­­satz «Zur Ent­ste­hungs­ge­schich­te ...» wur­de zu­dem ver­öf­f­ent­licht durch die For­schungs­s­tel­le beim Bund der Frei­en Wal­dorf­schu­len in Stutt­gart («zum in­ter­nen Ge­brauch») inn­er­halb des Ban­des «Zur re­li­giö­sen Er­zie­hung. Wort­lau­te Ru­dolf Stei­ners als Ar­beits­ma­te­rial für Wal­dorf­päda­go­­­gen», Stutt­gart 1985
daß be­trächt­li­che Grup­pen evan­ge­li­scher und ka­tho­li­scher El­tern dar­auf Wert leg­ten: Hier­aus und aus den vor­an­ge­hen­den so­wie fol­gen­den Sät­zen könn­te der Schluß ge­zo­gen wer­den, daß Ru­dolf Stei­ner grund­sätz­lich kei­­nen Re­li­gi­ons­un­ter­richt vor­ge­se­hen ha­be. Dies trifft nicht zu. Be­reits am Vor­a­bend des ers­ten Schu­lungs­kur­ses für die an­ge­hen­den Leh­rer, am 20.
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Au­gust 1919 - al­so mehr als zwei Wo­chen vor Er­öff­nung der Wal­dor­f­­schu­le -, sag­te Ru­dolf Stei­ner: «Die re­li­giö­se Un­ter­wei­sung wird in den Re­li­gi­ons­ge­mein­schaf­ten er­teilt wer­den. Die An­thro­po­so­phie wer­den wir nur be­tä­ti­gen in der Me­tho­dik des Un­ter­richts. Wir wer­den al­so die Kin­­der an die Re­li­gi­ons­leh­rer nach den Kon­fes­sio­nen ver­tei­len.» (Aus: Ru­dolf Stei­ner, «All­ge­mei­ne Men­schen­kun­de als Grund­la­ge der Päda­go­gik», GA 293, 9. Aufl., Dor­nach 1992, S. 15).
95    Fried­rich Oehl­sch­le­gel (geb. in Apol­da 1891). War zu­nächst Leh­rer an ame­ri­ka­ni­schen Schu­len, dann Lek­tor für die eng­li­sche Spra­che an der Uni­ver­si­tät Mar­burg. 1919 Klas­sen­leh­rer der 6. Klas­se so­wie Leh­rer für Eng­lisch und den frei­en Re­li­gi­ons­un­ter­richt. Ver­ließ be­reits An­fang 1920 die Wal­dorf­schu­le, um nach Ame­ri­ka zu ge­hen.
Kon­fe­renz vom 26. Sep­tem­ber 1919: Sie­he Ru­dolf Stei­ner, «Kon­fe­ren­zen mit den Leh­rern der Frei­en Wal­dorf­schu­le in Stutt­gart», Bd. I, GA 300a.
Emil Molt (Schwä­b­isch Gmünd 1876-1936 Stutt­gart). Di­rek­tor der Wal­dorf-As­to­ria-Zi­ga­ret­ten­fa­brik. Seit 1907/08 Mit­g­lied in der Theos­phi­­schen-, spä­ter An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft. War maß­ge­bend an der Ent­ste­hung der Drei­g­lie­de­rungs­be­we­gung im Früh­jahr 1919 be­tei­ligt. Mit­be­grün­der der «Der Kom­men­de Tag AG» und der «Fu­turm AG» und Grün­der der Frei­en Wal­dorf­schu­le in Stutt­gart. Sie­he auch Emil Molt «Ent­wurf mei­ner Le­bens­be­sch­rei­bung», Stutt­gart 1972. - Die An­re­gung, Sonn­tags­hand­lun­gen ein­zu­rich­ten, geht auf Emil Molt und sei­ne Frau zu­rück: «Zum Re­li­gi­ons­un­ter­richt tra­ten als Neu­es die Sonn­tags­hand­lun­­gen. Mei­ne Frau und ich, wir bei­de, hat­ten an Dr. Stei­ner den Wunsch her­an­ge­tra­gen, für El­tern und Kin­der et­was zu ge­ben, was das über­hol­te Kir­chen­ge­hen er­set­zen könn­te (...) Wie im­mer in sol­chen Fäl­len fand sich Ru­dolf Stei­ner so­fort be­reit und rich­te­te inn­er­halb kur­zer Zeit ei­ne Art kul­ti­sche Hand­lung für die Kin­der ein, an der Leh­rer, El­tern und An­ver­wand­te als Zu­hö­rer teil­neh­men durf­ten, und bei der auch er selbst nicht fehl­te, wenn er ge­ra­de in Stutt­gart war (...) Wir emp­fan­den die­se Ein­rich­tung als ein be­son­de­res Gna­den­ge­schenk vol­ler Wei­he und Kraft, und wir wa­ren des­halb dar­auf aus, mög­lichst je­den Sonn­tag da­ran teil­zu­­­neh­men ...» (Aus dem Ma­nuskript - S. 312/313 - von E. Molts «Er­in­ne­run­gen». Die­se Stel­le wur­de spä­ter von den Her­aus­ge­bern nicht in die oben ge­nann­te Pu­b­li­ka­ti­on auf­ge­nom­men.)
96    «Das muß dann schon ein Kul­tus sein!»: Ru­dolf Stei­ners Kul­tus-Be­griff ist ganz aus sei­nem geis­tes­wis­sen­schaft­li­chen For­schungs­zu­sam­men­hang her­vor­ge­gan­gen und da­her auch nicht mit gän­gi­gen Auf­fas­sun­gen ver­g­leich­bar. Ei­ne aus­führ­li­che Hin­füh­rung zu sei­nen An­schau­un­gen gibt Hel­la Wies­ber­ger in ih­rer Ein­füh­rung zu dem Band «Zur Ge­schich­te und aus den In­hal­ten der er­kennt­nis­kul­ti­schen Ab­tei­lung der Eso­te­ri­schen Schu­le», GA 265, S. 11-42.
« Wie­der­an­knüp­fung an un­se­re durch den Krieg un­ter­bro­che­ne Eso­te­rik»:
Ge­meint ist hier die von Ru­dolf Stei­ner 1904 ein­ge­rich­te­te und ge­lei­te­te
#SE269-234
«Eso­te­ri­sche Schu­le», die mit Aus­bruch des Ers­ten Welt­krie­ges im Som­­mer 1914 ein­ge­s­tellt wur­de. Sie­he hier­zu inn­er­halb der Ru­dolf Stei­ner Ge­sam­t­aus­ga­be die Ver­öf­f­ent­li­chun­gen «Zur Ge­schich­te und aus den In­­hal­ten der Eso­te­ri­schen Schu­le», GA 264-266.
97    Ber­tha Molt (Calw 1876-1939 Stutt­gart), un­ter­rich­te­te Hand­ar­beit und Buch­bin­den. Ehe­frau des Schul­grün­ders Emil Molt.
Hert­ba Kö­gel (Ber­lin 1881-1923 Lüttring­hau­sen), 1919 Klas­sen­leh­re­rin der 4. Klas­se. Muß­te aus ge­sund­heit­li­chen Grün­den mit Schul­jah­re­s­en­de (Som­mer 1920) ih­re Lehr­tä­tig­keit be­en­den.
Leo­nar­do da Vin­cis in der Bre­ra in Mai­land auf­be­wahr­te far­bi­ge Skiz­ze:
Sie­he die Ab­bil­dung S. 225 im vor­lie­gen­den Band. Ru­dolf Stei­ner hat die­­ses Bild auch ge­zeigt in sei­nem Dia-Vor­trag vom 1. No­vem­ber 1916, je­doch nur ge­äu­ßert, daß es sich um ei­nen Chris­tus-Kopf han­delt, «der, wie ge­glaubt wird, ein frühe­rer Ver­such ist.»» In: «Kunst­ge­schich­te als Ab­bild in­ne­rer geis­ti­ger Im­pul­se», GA 292 (2 Bde. ) Im Bild­band ist das Bild un­ter Abb. Nr.108 in schwarz-weiß re­pro­du­ziert.
98    Ernst Ue­b­li (An­del­fin­gen/Schweiz 1875-1959 Küs­nacht/Zürich), ab 1920 Leh­rer zu­nächst für Re­li­gi­on, dann für Ge­schich­te, Deutsch und Kun­st­­­ge­schich­te in der Ober­stu­fe.
Wil­helm Ruh­ten­berg (Ri­ga 1888-1954 Bens­berg), pro­te­s­tan­ti­scher Pfar­­rer; über­nahm im Ja­nuar 1920 die vier­te Klas­se, spä­ter auch Re­li­gi­on­s­­­leh­rer.
Adol­fA­ren­son (Al­to­na 1855-1936 Bad Cann­statt), seit 1902 Mit­g­lied der Theo­so­phi­schen-, spä­ter An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft. Von 1904-1913 Mit­g­lied des Vor­stan­des. Grün­de­te zu­sam­men mit Carl Un­ger den Hauptzweig in Stutt­gart und war dort maß­ge­bend an der an­thro­po­so­phi­­schen Ar­beit be­tei­ligt. Auf Ver­an­las­sung Ru­dolf Stei­ners schrieb er die Mu­sik zu des­sen vier Mys­te­ri­en­dra­men. Aren­sons Haupt­werk: «Leit­fa­den durch 50 Vor­trags­zy­k­len Ru­dolf Stei­ners», Stutt­gart (meh­re­re Auf­­la­gen).
Si­gis­mund von Gleich (Lud­wigs­burg 1896-1953 Zeist/Hol­land), Au­tor, Re­dak­teur und Vor­trags­red­ner inn­er­halb der an­thro­po­so­phi­schen Be­­we­gung.
Karl Schu­bert (Wi­en 1889-1949 Stutt­gart), Kam im Früh­jahr 1920 als Leh­rer für die neu ein­ge­rich­te­te Hilfs­klas­se. Er­teil­te auch Re­li­gi­ons­un­ter­richt. Spä­ter half er beim Auf­bau heil­päda­go­gi­scher In­sti­tu­te in Deut­sch­­land und im Aus­land.
99 An­fang des Jo­han­nes-Evan­ge­li­ums: Sie­he in die­sem Band auf S. 83.
100    Ma­ria Rö­schl-Lehrs (Lan­cut/Ös­t­err.-Po­len 1890-1969 Eck­wäl­den). Ab
1921 Leh­re­rin für Latein und Grie­chisch, spä­ter auch Re­li­gi­on. 1924-1931 Lei­te­rin der Ju­gend­sek­ti­on am Goe­thea­num.
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101    nach sei­nem grund­le­gen­den me­tho­di­schen Vor­trag ... 1919: Ge­meint sind die Aus­füh­run­gen Ru­dolf Stei­ners im Rah­men der Leh­r­er­kon­fe­renz vom 26.9.1919, in «Kon­fe­ren­zen mit den Leh­rern der Frei­en Wal­dorf­schu­le in Stutt­gart», Bd. I, GA 300a.
118    Die Tex­te sol­len im Sin­ne Dr. Stei­ners: Hier­zu ist kei­ne au­then­ti­sche Äu­ße­rung Ru­dolf Stei­ners über­lie­fert. Die For­mu­lie­rung Hahns - «im Sin­ne Dr. Stei­ners» - deu­tet dar­auf hin, daß es sich hier eher um ei­ne In­ter­pre­ta­ti­on han­delt, denn in an­de­ren Fäl­len be­nutzt Hahn For­mu­lie­run­gen wie «Dr. Stei­ner be­merk­te», «Dr. Stei­ner mach­te dar­auf auf­mer­k­­sam».
120    Herr Reb­stein: Wahr­schein­lich Ot­to Reb­stein (gest. 1944), der in der Land­haus­stra­ße, dem Stutt­gar­ter Wohn­sitz Ru­dolf Stei­ners, wohn­te.
121    Paul Bau­mann (Ober­rot­weil 1887-1964 Féchy), von An­fang an Leh­rer an der Wal­dorf­schu­le für Mu­sik, Re­li­gi­on und Fran­zö­sisch.
Max Wolff­hü­gel (Ber­lin 1880-1963 Stutt­gart), ab Herbst 1920 Werk­leh­­rer, spä­ter auch Re­li­gi­ons­leh­rer.
124    In der Be­sp­re­chung ... am 9. De­zem­ber 1922 Noch nicht in der Ge­sam­t­aus­ga­be pu­b­li­ziert. Vor­ge­se­hen für die Neu­aufla­ge des zwei­ten Ban­des der «Kon­fe­ren­zen mit den Leh­rern der Frei­en Wal­dorf­schu­le», GA 300b. Ver­öf­f­ent­licht in «Zur re­li­giö­sen Er­zie­hung. Wort­lau­te Ru­dolf Stei­ners als Ar­beits­ma­te­rial für Wal­dorf­päda­go­gen», hg. von der For­schungs­s­tel­le beim Bund der Frei­en Wal­dorf­schu­len, Stutt­gart 1985, S. 154ff.
125    In frühe­ren Aus­füh­run­gen Ru­dolf Stei­ners: Der in Köln am 17. März 1905 ge­hal­te­ne Vor­trag «Über die Be­deu­tung der Mes­se im Sin­ne der Mys­tik» ist pu­b­li­ziert in der Schrif­ten­rei­he «Bei­trä­ge zur Ru­dolf Stei­ner Ge­sam­t­aus­ga­be«, Heft 110: «Die Er­neue­rung des re­li­giö­sen Le­bens. Vor­­­trä­ge, Brie­fe und Do­ku­men­te 1905-1922», Dor­nach 1993.
126    Kas­se­ler Jo­han­nes-Evan­ge­li­um-Zy­k­lus: Vor­trags­zy­k­lus, ge­hal­ten von Ru­dolf Stei­ner vom 24. Ju­ni bis 7. Ju­li 1909 in Kas­sel: «Das Jo­han­nes-Evan­­ge­li­um im Ver­hält­nis zu den drei an­de­ren Evan­ge­li­en, be­son­ders zum Lu­kas-Evan­ge­li­um», GA 112. Im Jahr zu­vor hat­te Ru­dolf Stei­ner in Ham­burg ei­nen Vor­trags­zy­k­lus ge­hal­ten un­ter dem The­ma: «Das Jo­han­­nes-Evan­ge­li­um», GA 103.
127    Im Jah­re 1911 be­sprach er im Zy­k­lus «Von Je­sus zu Chris­tus»: GA 131, ge­hal­ten in Karls­ru­he, Vor­trag vom 13. Ok­tober.
130    «Das Mi­cha­els­mys­te­ri­um»: In «An­thro­po­so­phi­sche Leit­sät­ze«, GA 26 Köln» 27. April 1905: Noch nicht pu­b­li­ziert.
Fried­rich Rit­tel­mey­er: «Mei­ne Le­bens­be­geg­nun­gen mit Ru­dolf Stei­ner»,
ii.    Aufl. Stutt­gart 1993.
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132    Re­né Mai­kow­ski (Ber­lin 1900-1992 Oy­ten), Stu­di­um der Ge­schich­te und So­zial­wis­sen­schaf­ten in Lau­san­ne. Ge­schäfts­füh­rer des «Bun­des für an­thro­po­so­phi­sche Hoch­schul­ar­beit». Lehr­tä­tig­keit an ver­schie­de­nen Wal­dorf­schu­len im In- und Aus­land.
Hel­mut von Kü­gel­gen (geb. in Re­val 1916), Stu­di­um (Jour­na­lis­mus) und Pro­mo­ti­on in Ber­lin. Klas­sen- und Re­li­gi­ons­leh­rer an der Wal­dorf­schu­le Uh­lands­höhe in Stutt­gart. Re­dak­teur der Zeit­schrift «Er­zie­hungs­kunst» und Grün­der der «In­ter­na­tio­na­len Ve­r­ei­ni­gung der Wal­dorf­kin­der-gär­ten».
Hoch­schul­bund: Im Zu­sam­men­hang mit der Drei­g­lie­de­rungs­be­we­gung hat­te sich 1920 in Stutt­gart der «Bund für an­thro­po­so­phi­sche Hoch­schu­l­ar­beit» ge­bil­det mit dem Ziel, un­ter den Stu­den­ten für An­thro­po­so­phie und Drei­g­lie­de­rung zu wir­ken. Er trat im Herbst 1920 mit ei­nem «Auf­ruf an die aka­de­mi­sche Ju­gend» an die Öf­f­ent­lich­keit, bil­de­te in vie­len Uni­ver­si­täts­städ­ten Orts­grup­pen und ver­an­stal­te­te zu­sam­men mit dem «Ver­­ein Goe­thea­nis­mus» in Dor­nach im Herbst 1920 und Früh­jahr 1921 die bei­den so­ge­nann­ten «Hoch­schul­kur­se» (GA 322 und GA 76). Wei­te­re Hoch­schul­ver­an­stal­tun­gen folg­ten in Deut­sch­land und Hol­land. Durch die In­i­tia­ti­ve des Hoch­schul­bun­des kam auch der «Päda­go­gi­sche Ju­gend-kurs» (GA 217) zu­stan­de. Sie­he Ru­dolf Stei­ner, «Das Schick­sals­jahr 1923», GA 259, u. a. S. 108/109 und 907.
Ju­gend­kreis: Im Ok­tober 1922 hat­ten sich ei­ni­ge jün­ge­re Mit­g­lie­der der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft an Ru­dolf Stei­ner ge­wandt mit der Bit­­te um eso­te­ri­sche Un­ter­wei­sun­gen zur stär­ken­den Ver­tie­fung ih­rer Ge­­mein­schaft. Sie­he Ru­dolf Stei­ner, «Aus den In­hal­ten der eso­te­ri­schen Stun­den» Bd. III, GA 266/3.
Chris­ten­ge­mein­schaft: Be­we­gung für re­li­giö­se Er­neue­rung, be­grün­det 1922. In den Jah­ren 1920 und 1921 hat­ten sich ver­schie­dent­lich jun­ge Theo­lo­gie­stu­den­ten an Ru­dolf Stei­ner rat- und hil­fe­su­chend ge­wandt, die nach neu­en und zeit­ge­mä­ß­en We­gen für ein re­li­giö­ses Le­ben und Wir­ken such­ten. Sie­he Ru­dolf Stei­ner «Vor­trä­ge und Kur­se über christ­lich-re­li­­­giö­ses Wir­ken», 5 Bde., GA 342-346.
freie Ge­sell­schaft.. Freie An­thro­po­so­phi­sche Ge­sell­schaft in Deut­sch­land. Sie wur­de 1923 ge­grün­det und be­stand bis zum Ver­bot durch die Na­ti­o­­nal­so­zia­lis­ten 1935. Sie­he Ru­dolf Stei­ner, »Das Schick­sals­jahr 1923», GA 259, S. 123-126 und S. 908.
Weih­nachts­ta­gung: Neu­kon­sti­tu­ie­rung der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sel­l­­schaft als All­ge­mei­ne An­thro­po­so­phi­sche Ge­sell­schaft und Grün­dung der Frei­en Hoch­schu­le für Geis­tes­wis­sen­schaft in den Weih­nachts­ta­gen 1923/ 24 in Dor­nach/Schweiz. Sie­he Ru­dolf Stei­ner, «Die Weih­nachts­ta­gung zur Be­grün­dung der All­ge­mei­nen An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft
1923/1924», GA 260.
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133    Gotthard Star­ke (Grün­berg 1909-1987 Bin­gen­heim), Dr. med., Arzt und Heil­päda­go­ge. Grün­der der heil­päda­go­gi­schen Ein­rich­tun­gen in Bin­gen-heim.
wie auch spä­ter in Dor­nach: Sie­he Ru­dolf Stei­ners Vor­trag vom 30.12. 1922, in «Das Ver­hält­nis der Ster­nen­welt zum Men­schen und des Men­­schen zur Ster­nen­welt», GA 219.

Spruch­gut für Leh­rer
155    «Ei­ne Art Ge­bet»: Im Rah­men des ers­ten Vor­tra­ges des Schu­lungs-Kur­­ses für die zu­künf­ti­gen Leh­rer der in Grün­dung be­find­li­chen Wal­dor­f­­schu­le am 21. Au­gust 1919 («All­ge­mei­ne Men­schen­kun­de», GA 293) for­­der­te Ru­dolf Stei­ner die An­we­sen­den zu ei­ner Be­sin­nung auf die geis­ti­gen Mäch­te auf, «in de­ren Auf­trag und de­ren Man­dat je­der ein­zel­ne von uns ge­wis­ser­ma­ßen wird ar­bei­ten müs­sen». Hier­auf folgt die An­kün­di­gung ei­ner «Art Ge­bet», des­sen Wort­laut von den Teil­neh­mern nicht mit­ge­­schrie­ben wur­de, da sie sich ver­mut­lich so­gar von ih­ren Plät­zen er­ho­ben hat­ten. Erst spä­ter wur­de der Wort­laut von ver­schie­de­nen Teil­neh­mern aus der Er­in­ne­rung nie­der­ge­schrie­ben. Der wie­der­ge­ge­be­ne Text wur­de ver­faßt von Ca­ro­li­ne von He­y­de­brand. Nach­fol­gend die Auf­zeich­nun­gen von Her­bert Hahn und ei­ne Ta­ge­buch­ein­tra­gung von Wal­ter Jo­han­nes
Stein:
Her­bert Hahn: «Wir dür­fen, in­dem wir uns ak­tiv der Päda­go­gik die­ser fünf­ten Kul­tu­re­po­che zu­wen­den und als Lehr­kräf­te in ihr tä­tig sein wol­len, im Be­wußt­sein tra­gen, daß die We­sen der drit­ten Hier­ar­chie sich mit un­se­rer Ar­beit zu ver­bin­den an­schi­cken.
Hin­ter je­dem ein­zel­nen Mit­g­lied des wer­den­den Leh­r­er­kol­le­gi­ums se­hen wir den En­gel ste­hen. Er legt bei­de Hän­de auf das Haupt des sei­ner Hut (an)ver­trau­ten Er­den­men­schen. Und in die­ser Hal­tung und mit die­ser Ge­bär­de läßt er Kraft hin­über­strö­men. Es ist die Kraft, wel­che das zu voll­brin­gen­de Werk mit den nö­t­i­gen Ima­gi­na­tio­nen be­­gabt. Sc­höp­fe­risch ima­gi­nie­rend, Ima­gi­na­ti­on kraft­voll we­ckend, steht so hin­ter dem ein­zel­nen der En­gel.
Er­hebt sich der Blick, dann sieht er über den Häup­tern der wer­­den­den Leh­rer­schaft schwe­bend ei­ne Schar von Erz­en­geln. Krei­send und im Krei­se wie­der­keh­rend, tra­gen sie das, was als Er­geb­nis der Geist­be­geg­nung des ein­zel­nen mit sei­nem En­gel er­wach­sen will, zu je­dem an­de­ren hin. Und sie tra­gen es, durch die Kraft al­ler an­de­ren be­rei­chert, zum ein­zel­nen wie­der zu­rück. - In die­sem Krei­sen, das wie ei­ne geis­ti­ge Bild­ner­tä­tig­keit wirkt, bil­det sich über den Häup­tern der im ge­mein­sa­men St­re­ben Ver­bun­de­nen - ei­ne Scha­le. Und die­se Scha­le hat ei­ne ganz be­stimm­te Sub­stanz: sie ist ge­bil­det aus Mut. - Zu­g­leich las­sen die krei­send ver­bin­den­den Erz­en­gel in ih­re Be­we­gung, in ihr Bil­den sc­höp­fe­risch in­spi­ra­ti­ve Kräf­te ein­strö­men. Sie er­öff­nen die Qu­el­le für je­ne In­spi­ra­tio­nen, die wir für un­ser Werk nö­t­ig ha­ben.
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In­dem der Blick des Schau­en­den sich noch wei­ter er­hebt, reicht er hin­auf bis zu der Re­gi­on der Ar­chai.
Sie stel­len sich nicht als Ge­samt­heit dar. Aber aus ih­rer Sphä­re, der Sphä­re des Li­cb­tes» las­sen sie ei­nen Trop­fen her­un­ter­fal­len in die Scha­­le des Mu­tes. Wir dür­fen emp­fin­den, daß die­ser Lich­tes­trop­fen uns ge­schenkt wird von dem gu­ten Geis­te un­se­rer Zeit, der hin­ter dem Grün­der und hin­ter der Grün­dung die­ser neu­en Schu­le steht. Es sind sc­höp­fe­ri­sche In­tui­ti­ons­kräf­te, die in die­ser Lich­tes­ga­be wir­ken. Sie wol­len in den jetzt an das jun­ge päda­go­gi­sche Werk Ge­hen­den die not­wen­di­gen In­tui­tio­nen er­we­cken.
So nimmt - Kraft, Mut und Licht schen­kend - die drit­te Hier­ar­chie an der sich jetzt voll­zie­hen­den Grün­dung teil. Ima­gi­nie­rend, in­spi­rie­­rend, in­tui­tie­rend will sie sich ver­bin­den mit un­se­rem ir­di­schen Tun.»
Aus ei­nem frühe­ren, un­da­tier­ten No­tiz­buch von Her­bert Hahn:
»Stel­len Sie sich vor, wie hin­ter je­dem ein­zel­nen von Ih­nen sein En­gel
steht: Der En­gel will Kraft ge­hen.
Über ih­nen al­len kreist, die Ar­beits­früch­te und Er­fah­run­gen je­des ein­zel­nen zu je­dem an­de­ren tra­gend, ein Rei­gen von Erz­en­geln. Aus ih­rem Krei­sen und Tra­gen bil­den die Erz­en­gel ei­ne Scha­le des Mu­tes.
Aus der Höhe senkt der gu­te Geist der Zeit, der ei­ner der Ar­chai ist, ei­nen Trop­fen Lich­tes in die Scha­le: So schen­ken die Ar­c­bai ei­nen Trop­fen Licht.»
Wal­ter Jo­han­nes Stein, Ta­ge­buch­ein­tra­gung vom 21. Au­gust 1919:
«Be­ginn des Kur­ses. Er­öff­nung durch Dr. Stei­ner 9 Uhr.
Kraft - En­gel
Mut - Erz­en­gel
Licht - Ar­chai
Dankt den ... (gu­ten Geis­tern), die Molt die Idee ein­ga­ben. Die Göt­ter
wer­den mit dem wei­ter­ar­bei­ten, was aus un­se­rem Tun wird.«
157    Im Sc­bein des Sin­ne­we­sens: Me­di­ta­ti­on, ge­ge­ben lt. Her­bert Hahn am 30. Sep­tem­ber 1919: «Er gab nicht un­mit­tel­bar ei­ne Er­läu­te­rung oder An­wei­­sung zu ihr. So­weit ich mich er­in­ne­re, hat er aber spä­ter ge­le­gent­lich auf sie Be­zug ge­nom­men und uns dar­auf hin­ge­wie­sen, daß wir sie zur Vor­be­­rei­tung auf un­se­ren Un­ter­richt ge­brau­chen könn­ten.« (Aus ei­nem Brief an al­le Wal­dorf­schu­len, die 1957 be­stan­den, zi­tiert nach «Zur Ver­tie­fung der Wal­dorf­päda­go­gik» Dor­nach 1990, S. 87). - Wie­der­ga­be nach Ori­gi­­nal­hand­schrift, Ar­chiv-Nr. NZ 5370. Auch in No­tiz­buch, Ar­chiv-Nr. NB 129.
159    Geis­ti­ges Bli­cken: Me­di­ta­ti­on, ge­ge­ben am 17. Ok­tober 1923 im An­schluß an die in Stutt­gart ge­hal­te­nen drei Vor­trä­ge vom 15. und 16. Ok­tober 1923, in «Er­zie­hung und Un­ter­richt aus Men­sche­n­er­kennt­nis«, GA 302a. Be­reits am En­de des ers­ten Vor­tra­ges kün­dig­te Ru­dolf Stei­ner den Me­di­­ta­ti­ons­text an mit den Wor­ten: «Ich wer­de zu dem in den nächs­ten Stun­den
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noch ei­ni­ges hin­zu­fü­gen, was al­les für den Leh­rer selbst in Be­tracht kommt, denn die Er­zie­hungs­fra­ge ist viel­fach ei­ne Leh­rer- und Er­zie­her­fra­ge, und dann wer­de ich das zu­sam­men­fas­sen in ei­ne Art Me­di­ta­ti­on­s­­­for­mel, wo­durch das gan­ze je­den Tag in uns le­ben­dig sein kann.» Am En­de des drit­ten Vor­tra­ges heißt es dann: «Wenn man in der Tat in der La­ge ist, das­je­ni­ge, was in die­ser Wei­se in­ner­lich herz­lich uns durch­­dringt, uns see­len­voll ma­chen kann, wenn man das wie­der in vol­ler Ru­he in das Schul­zim­mer hin­ein­trägt ..., dann sch­ließt man das Bünd­nis mit dem Mi­cha­el, wie es not­wen­dig ist für den Leh­rer und Er­zie­her. Ich möch­te es in ei­ner For­mel, in die es sich sel­ber sch­ließt, brin­gen zu Ih­rer Me­di­ta­ti­on, kann es Ih­nen aber erst mor­gen in die Schu­le hin­auf­brin­gen.»
-    Wie­der­ga­be nach Ori­gi­nal, Ar­chiv-Nr. NZ 3315.
161    In mir ist Gott. Ich bin in Gott: Als Me­di­ta­ti­on für Er­zie­her ge­ge­ben im zehn­ten Vor­trag des «Heil­päda­go­gi­schen Kur­ses» (GA 317) am S. Ju­li 1924. Zeich­ne­risch hat Ru­dolf Stei­ner die­se Ubung aus­ge­drückt in Form des Punk­tes und des Krei­ses, sie­he da­zu die Ab­bil­dung auf Sei­te 223 des vor­lie­gen­den Ban­des. Der Grund­ge­dan­ke die­ser Übung fin­det sich be­reits auch im «Che­ru­bi­ni­schen Wan­ders­mann» von An­ge­lus Si­le­si­us. Dort heißt es: «Ich weiß nicht, was ich bin; ich bin nicht, was ich weiß; ein Ding und nit ein Ding, ein Stüpf­chen und ein Kreis.»
163    Brief an die Lehr­kraf­te: Am sel­ben Tag schrieb Ru­dolf Stei­ner auch an die Schü­le­rin­nen und Schü­ler, in die­sem Band auf Sei­te 219. Gut zwei Wo­chen spä­ter, am Mor­gen des 30. März 1925, starb Ru­dolf Stei­ner. Das Ori­gi­nal be­fin­det sich im Ar­chiv der Ru­dolf Stei­ner-Nachlaßv­er­wal­tung in Dor­nach/Schweiz.
167    Es wal­te» was Geis­tes­kraft in Lie­be: Spruch für den Grund­stein des neu­en Schul­ge­bäu­des der Stutt­gar­ter Wal­dorf­schu­le. Der Spruch war un­ter­zeich­net wor­den von Emil Molt, Weip­p­ert, Ru­dolf Stei­ner, Ma­rie Stei­ner, den Mit­g­lie­dern der Leh­rer­schaft, des Wal­dorf­schul-Ve­r­eins, des Auf­­­sichts­ra­tes, des Di­rek­to­ri­ums des Komm­men­den Ta­ges und des Bun­des für Drei­g­lie­de­rung des so­zia­len Or­ga­nis­mus. Die Ur­kun­de mit dem Spruch wur­de in ei­nen Pen­ta­gon­do­de­ka­e­der ver­sch­los­sen und im Rah­­men ei­ner Fei­er am 6.12.1921 in die Er­de ver­senkt. Bei die­ser Grun­d­­stein­le­gungs­fei­er hat Ru­dolf Stei­ner ei­ne kur­ze An­spra­che ge­hal­ten, in de­ren Ver­lauf er den Spruch vor­ge­tra­gen hat. Sie­he «Ru­dolf Stei­ner in der Wal­dorf­schu­le», GA 298. In den Wal­dorf­schu­len wird die­ser Spruch ge­­spro­chen mit ei­ner klei­nen Text­än­de­rung in der viert­letz­ten Zei­le: Statt «Dies möch­ten sie be­ken­nen» heißt es «Dies möch­ten wir be­ken­nen». -Das Schul­haus wur­de in ei­ner Bom­ben­nacht im Jah­re 1943 weit­ge­hend zer­stört. Der Wie­der­auf­bau konn­te im Jah­re 1945 auf dem ver­schüt­te­ten, aber kaum zer­stör­ten Erd­ge­schoß die­ses Bau­es voll­zo­gen wer­den. Der Grund­stein mit dem Spruch be­fand sich un­ver­sehrt un­ter der Ein­gangs-pfor­te. Das ur­sprüng­li­che, von Emil Molt er­wor­be­ne und um­ge­bau­te Schul­haus, war er­hal­ten ge­b­lie­ben.
Von der in den Grund­stein ein­ge­mau­er­ten Fas­sung des Spru­ches exi­s­tiert
#SE269-240
kei­ne Ko­pie. Die Wie­der­ga­be er­folgt auf­grund der hand­schrif­t­­li­chen Fas­sung von Ru­dolf Stei­ner in ei­nem No­tiz­buch, Ar­chiv-Nr. NB
301.
169    In künf­ti­ges Er­den le­ben: Im Mai 1924 für die To­ten­fei­er ei­nes ver­stot­be­­nen Schü­lers ge­ge­ben. Der Spruch wur­de te­le­fo­nisch von Dor­nach nach Stutt­gart durch­ge­ge­ben. - Wie­der­ga­be nach Ori­gi­nal No­tiz­zet­tel Ar­chiv. Nr. NZ 3404 u. 3405.
Die Les­bar­keit des Ori­gi­nals ist auf­grund von Kor­rek­tu­ren im letz­ten Vers am En­de der ers­ten und am An­fang der letz­ten Zei­le be­ein­träch­tigt. An­ge­sichts des Kon­tex­tes muß es wohl in der ers­ten Zei­le hei­ßen: «Wo die See­le um­we­bet». Schwie­ri­ger ist es am An­fang der vier­ten Zei­le: heißt es »Des» oder «Das»? Auf­grund der von Ru­dolf Stei­ner an­ge­brach­ten Bin­de­s­tri­che muß es gram­ma­ti­ka­lisch «Das« hei­ßen. Daß aber auch ein »Des» nicht ganz aus­zu­sch­lie­ßen ist, zeigt ein ähn­lich ge­la­ger­ter Fall in der Grund­stein­le­gungs­me­di­ta­ti­on (GA 260, Bei­la­ge S. 25). Dort heißt es:
«Denn es wal­ten des Geis­tes-Welt­ge­dan­ken im Wel­ten­we­sen«. Gram­ma­­tisch rich­tig wä­re »Denn es wal­ten die Geis­tes-Welt­ge­dan­ken ... « Mög­li­cher­wei­se han­delt es sich in bei­den Fäl­len nicht um Bin­de­s­tri­che üb­li­cher Art, son­dern um ei­nen zwei Aspek­te ver­bin­den­den bzw. ih­re Zu­samm­ge­­­hö­rig­keit be­to­nen­den Ge­dan­ken­s­trich.
171    Die Ju­gend er­zie­hen: Wie­der­ge­ge­ben nach hand­schrift­li­cher Wid­mung von Ru­dolf Stei­ner auf dem Ein­band der Erst­ver­öf­f­ent­li­chung der Vor­­­trä­ge «Geis­tes­wis­sen­schaft­li­che Be­hand­lung so­zia­ler und päda­go­gi­scher Fra­gen«, Phi­lo­so­phisch-An­thro­po­so­phi­scher Ver­lag, Ber­lin 1920 (jetzt GA 192).
173    Dem Stoff sich ver­scb­rei­ben: Aus dem Vor­trag vom iI. April 1924, ge­hal­­ten in Stutt­gart, in «Die Me­tho­dik des Leh­rens und die Le­bens­be­din­gun­­gen des Et­zie­hens«, GA 308. We­ni­ge Ta­ge spä­ter, am 17. April in Bern, hat Ru­dolf Stei­ner die­sen Spruch noch­mals vor­ge­tra­gen und mit fol­gen­­den Wor­ten ein­ge­führt: «So soll aus ei­ner durch­geis­tig­ten Wel­t­an­schau­ung her­aus see­li­sches Le­bens­blut in die See­le des Er­zie­hers über­ge­hen ... Dann wird et­was le­ben in dem Er­zie­her, das ich um­sch­rei­ben möch­te mit den Wor­ten, die ich am Schlus­se aus­sp­re­chen möch­te wie ei­ne Art Le­ben­ser­zie­hung: Dem Stoff sich ver­sch­rei­ben ... « In «An­thro­po­so­phi­sche Päda­go­gik und ih­re Vor­aus­set­zun­gen«, GA 309. - Wie­der­ga­be nach Ori­gi­nal in ei­nem No­tiz­buch, Ar­chiv-Nr. NB 571.
174    Durch­drin­ge dich mit Phan­ta­sie­fä­b­ig­keit: Im letz­ten Vor­trag des Schu­­lungs­kur­ses »All­ge­mei­ne Men­schen­kun­de als Grund­la­ge der Päda­go­gik« (GA 293), ge­hal­ten am S. Sep­tem­ber 1919, heißt es am En­de: »Phan­­ta­sie­be­dürf­nis, Wahr­heits­sinn, Ver­ant­wort­lich­keits­ge­fühl, das sind die drei Kräf­te, die die Ner­ven der Päda­go­gik sind. Und wer Päda­go­gik in sich auf­neh­men will, der sch­rei­be sich vor die­se Päda­go­gik als Mot­to:
Durch­drin­ge dich ...»
175    Ehr­furcht» En­thu­sias­mus» schütz en des Ge­fühl. Aus dem zwei­ten Vor­trag
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der «Me­di­ta­tiv er­ar­bei­te­ten Men­schen­kun­de». Dort heißt es: «Ehr­furcht, En­thu­sia­mus und schüt­zen­des Ge­fühl, das sind die drei Din­ge, die ta­t­­säch­lich, ich möch­te sa­gen, die Pa­na­zee, das All­heil­mit­tel in der See­le des Er­zie­hers und Leh­rers sind.» In «Er­zie­hungs und Un­ter­richt aus Men­­sche­n­er­kenn­tuis», GA 302 a. Ru­dolf Stei­ner hat beim Sp­re­chen je­den die­­ser drei Sät­ze mit ei­ner Ge­bär­de be­g­lei­tet, die Ca­ro­li­ne von He­y­de­brand wie folgt no­tiert hat: «Ehr­furcht (Hand be­tend ge­fal­tet); En­thu­sias­mus (Hand wei­send aus­ge­st­reckt); Schüt­zen­des Ge­fühl (rech­ter Arm wie eu­­ryth­mi­sches B)». - Im Ste­no­gramm heißt es zur ers­ten Ge­bär­de: «Zwei sich nach oben mit den Fin­ger­spit­zen zu­ein­an­der nei­gen­de Hän­de».
176    Der Leh­rer sei ein Mensch der In­i­tia­ti­ve: Aus den «Schlußwor­ten» des ers­ten Schu­lungs­kur­ses für die zu­künf­ti­gen Leh­rer der Stutt­gar­ter Wal­dorf­schu­le, in «Er­zie­hungs­kunst. Se­min­ar­be­sp­re­chun­gen und Lehr­plan-vor­trä­ge« (GA 295), in de­nen Ru­dolf Stei­ner zu­nächst von «vier Din­gen» spricht, dann von gol­de­nen Re­geln, die er den Leh­rern ans Herz le­gen möch­te.
177    Aus dem Ernst der Zeit: Ge­ge­ben 1922 für die Wal­dorf­schu­le in Ham­burg-Wands­bek. - Wie­der­ga­be nach der hand­schrift­li­chen Auf­zeich­nung von Ma­rie Stei­ner in ei­nem No­tiz­buch Ar­chiv-Nr. NB S.
179    Re­li­giö­se Dank­bar­keit: Aus dem in Ox­ford ge­hal­te­nen Vor­trag vom 19. Au­gust 1922. Dort heißt es in Hin­füh­rung zu den «drei g6l­de­nen Re­geln der Er­zie­hungs- und Un­ter­richts­kunst«: «Hat man das Kind in re­li­giö­ser Ehr­furcht emp­fan­gen, hat man es in Lie­be zu den Er­zie­hung­s­ta­ten bis zur Ge­sch­lecht­s­tei­fe er­zo­gen, dann kann man auch das rech­te Er­leb­nis dem wer­den­den Men­schen ge­gen­über ha­ben: ihn in Frei­heit als Un­se­res­g­lei­chen ne­ben sich zu ha­ben.» In «Die geis­tig-see­li­schen Grund­kräf­te der Er­zie­hungs­kunst», GA 305. - Die wie­der­ge­ge­be­ne Kurz­form, in der es ab­wei­chend vom Vor­trags­text heißt «Das Kind in Ehr­furcht auf­neh­men» be­fin­det sich in ei­nem No­tiz­buch Ru­dolf Stei­ners, Ar­chiv-Nr. NB 242.
180    Be­grif­fe be­las­ten das Ge­dächt­nis: Aus dem Vor­trag vom 16. Agust 1923, ge­hal­ten in Il­k­ley/En­g­land, in «Ge­gen­wär­ti­ges Geis­tes­le­ben und Er­zie­hung», GA 307.
181    Wir müs­sen ja al­le durch­drun­gen sein: Am En­de der Kon­fe­renz vom 26.
9. 1919, in «Kon­fe­ren­zen mit den Leh­rern der Frei­en Wal­dorf­schu­le in Stutt­gart«, Bd. I, GA 300a
182    Wir wol­len ar­bei­ten: Zum Ab­schluß sei­ner für die Leh­rer der Stutt­gar­ter Wal­dorf­schu­le vom 12. bis 19. Ju­ni 1921 ge­hal­te­nen Vor­trä­ge (sog. «Er­­gän­zungs­kurs» zu den grund­le­gen­den päda­go­gi­schen Vor­trä­gen im Som­­mer 1919) gab Ru­dolf Stei­ner die­se «Me­di­ta­ti­ons­for­mel». Die Vor­trä­ge sind ab­ge­druckt in dem Band «Men­sche­n­er­kennt­nis und Un­ter­richts­ge­­stal­tung», GA 302, Vor­trag vom 19. Ju­ni 1921.
183    Lie­ber Gott» ma­che: Aus dem Vor­trag vom 20.4.1923. Nach­dem Ru­dolf Stei­ner die­ses «Ge­bet» ge­spro­chen hat, füg­te er noch hin­zu: «Wie ge­sagt,
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für die an­de­ren Men­schen mag es man­cher­lei Ge­be­te ge­ben, für den Leh­­rer gibt es ge­ra­de die­ses Ge­bet zu dem Gott im all­ge­mei­nen und zu dem Chris­tus im be­son­de­ren, da­mit in ihm der rich­ti­ge hei­li­ge Geist der wah­­ren Er­zie­hung und des wah­ren Un­ter­richts wal­ten kann. Denn dies ist die rich­ti­ge Drei­ei­nig­keit für den Leh­rer.» In «Die päda­go­gi­sche Pra­xis vom Ge­sichts­punk­te geis­tes­wis­sen­schaft­li­cher Men­sche­n­er­kennt­nis», GA 306.
184    Le­ben­dig wer­den­de Wis­sen­schaft!: Aus der An­spra­che Ru­dolf Stei­ners bei der Er­öff­nung der Frei­en Wal­dorf­schu­le in Stutt­gart am 7.9. 1919, in «Ru­dolf Stei­ner in der Wal­dorf­schu­le. An­spra­chen für Kin­der, El­tern und Leh­rer», GA 298 und im An­hang zu dem Band «All­ge­mei­ne Men­schen-kun­de als Grund­la­ge der Päda­go­gik«, GA 293.
185    Ich will ler­nen: Aus dem Vor­trag vom 3.8.1919. Dort heißt es am En­de:
«Vor­wärts kom­men wir nur, wenn wir den Wil­len ha­ben zum Ler­nen, wenn wir den Mut ha­ben, das Ge­lern­te ins Le­ben ein­zu­ar­bei­ten. Nur aus die­sem Wil­len und aus die­sem Mut kann die neue De­vi­se ent­sprin­gen: Ich will ler­nen ...», in «Geis­tes­wis­sen­schaft­li­che Be­hand­lung so­zia­ler und päda­go­gi­scher Fra­gen», GA 192.
187 Su­chet das wir­k­lich prak­ti­sche ma­te­ri­el­le Le­ben: Aus dem Vor­trag vom
24.9.1919. Dort heißt es am En­de: «Ei­ne De­vi­se muß aus geis­tes­wis­sen­­schaft­li­cher Ge­sin­nung die Men­schen er­g­rei­fen, sonst wird kein For­t­­schritt in un­se­rer heil­lo­sen Zeit mög­lich sein. Und die­se De­vi­se muß sein:
Su­chet ... « Im Band «Idee und Pra­xis der Wal­dorf­schu­le», GA 297.
189    Das Licht macht sicht­bar: Das Ori­gi­nal die­ses Spruch-Frag­men­tes be­fand
sich im Nachlaß von Ma­rie Grod­deck (1891-1958), die ab Fe­bruar 1921
Leh­re­rin und ab 1928 Lei­te­rin der Fried­wart­schu­le in Dor­nach war.
Wie­der­ga­be nach Ori­gi­nal, Ar­chiv-Nr. NZ 6661.
191    Die Son­ne giebt: Über Her­kunft und Zu­sam­men­hang die­ser und auf der nächs­ten Sei­te wie­der­ge­ge­be­nen Spruch­frag­men­te lie­gen im Ar­chiv kei­ne nähe­ren An­ga­ben vor. - Wie­der­ga­be nach Ori­gi­nal, Ar­chiv-Nrn. NZ 5375, 5376.
193    Son­nen­lie­be dringt leuch­tend: Wie­der­ga­be nach Ori­gi­nal, Ar­chiv-Nrn.
NZ 5377, 5378, 3488.
Spruch­gut für Schü­ler
197    Der Son­ne lie­bes Licht: Mor­gen­spruch, ur­sprüng­lich ge­ge­ben für die Klas­sen 1-4, von Ru­dolf Stei­ner vor­ge­spro­chen und er­läu­tert wäh­rend der Kon­fe­renz am 26.9.1919: »Das müß­ten die Schü­ler so emp­fin­den, wie ich es ge­spro­chen ha­be. Man müß­te ih­nen auch klar­ma­chen nach und nach - erst sol­len sie die Wor­te auf­neh­men - den Ge­gen­satz des Äu­ße­ren und des In­ne­ren    In Kon­fe­ren­zen»», Bd. I, GA 300a. Sie­he auch die
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kur­zen Er­läu­te­run­gen im Vor­trag vom 4. Ok­tober 1921 im vor­lie­gen­den Band. - Wie­der­ga­be nach Ori­gi­nal, No­tiz­zet­tel Ar­chiv-Nr. NZ 5372.
199    Ich schaue in die Welt: Mor­gen­spruch, ur­spüng­lich ge­ge­ben für die Klas­­sen 5-8, von Ru­dolf Stei­ner vor­ge­spro­chen an der Kon­fe­renz am 26.9. 1919. Sie­he vor­an­ge­hen­den Hin­weis. An­hand der Fak­si­mi­le­wie­der­ga­be des Spru­ches in der Hand­schrift Ru­dolf Stei­ners wird auch der von ihm in­ten­dier­te Wort­laut der viert­letz­ten Zei­le «Will ich bit­tend mich wen­­den», der schon zu vie­len Dis­kus­sio­nen An­laß ge­ge­ben hat, er­sicht­lich. Laut Mit­tei­lung von Her­bert Hahn an Ed­win Fro­bö­se (Brief vom 6.2. 1961) ist die­ser Wort­laut auch «zur Zeit Ru­dolf Stei­ners in den Klas­sen ge­spro­chen» wor­den. Daß Ru­dolf Stei­ner mög­li­cher­wei­se die Kor­rek­tur-sch­lei­fe zu kurz ge­zo­gen hat, al­so sa­gen woll­te: «Will bit­tend ich mich wen­den», ist nicht ganz aus­zu­sch­lie­ßen, auf je­den Fall nicht nach­weis­bar.
- Wie­der­ga­be nach Ori­gi­nal, No­tiz­zet­tel, Ar­chiv-Nr. NZ 3317.
201    Im hel­len Son­nen­lich­te: Ge­ge­ben für den Be­ginn der Stun­den des frei­en christ­li­chen Re­li­gi­ons­un­ter­rich­tes an der Stutt­gar­ter Wal­dorf­schu­le. Max Wolff­hü­gel aus­ge­hän­digt am 13. Ju­li 1923. Wie­der­ga­be nach Ori­gi­nal Ar­chiv-Nr. NZ 5412; auch NB 142.
203    Der Son­ne Licht: Bei den obe­ren fünf Zei­len han­delt es sich ver­mut­lich um ei­nen Vor­ent­wurf für den dann fol­gen­den Spruch. - Wie­der­ga­be nach Ori­gi­nal Ar­chiv-Nr. NZ 5373.
205    Wer der Spra­che Sinn ver­steht: Ma­ria Lehrs-Rö­schl no­tier­te hier­zu auf dem Ori­gi­nal: «Dies gab mir Dr. Stei­ner am 26.Nov.1922 als Ein­lei­­tungs­spruch für mei­nen Un­ter­richt in Grie­chisch u. Latein an der Stut­t­­gar­ter Wal­dorf­schu­le.» - Wie­der­ga­be nach Ori­gi­nal. Ar­chiv-Nr. NZ 4431 und NZ 3281, 3282.
207    Es leuch­tet die Son­nen­hel­le: Spruch-Frag­ment, ge­ge­ben an Ma­ria Rö­schl
1922. Am 20. Ok­tober 1922 sch­reibt sie an Ru­dolf Stei­ner: «Ver­zei­hen Sie die­se Hart­nä­ckig­keit: ich möch­te Sie an den Spruch für mei­ne Schü­ler er­in­nern, den Sie mir ge­ben woll­ten. Sie hier noch­mals zu er­in­nern, hielt ich für zweck­los, nun aber ha­be ich die lei­se Hoff­nung, daß Dor­nach viel­­leicht güns­ti­ger hier­für sein wird als Stutt­gart. Ich le­ge ei­ne Ab­schrift der ers­ten Zei­len bei...» Lt. Mit­tei­lung von M. Rö­schl an Ed­win Fro­bö­se hat Ru­dolf Stei­ner die­sen Spruch im No­vem­ber 1922 er­setzt durch den Spruch «Wer der Spra­che Sinn ver­steht«. Sie­he vor­an­ge­hen­den Hin­weis. -Wie­der­ga­be nach Ori­gi­nal, No­tiz­zet­tel Ar­chiv-Nr. NZ 3304.
209    In den Wei­ten der Le­bens­we­ge: Spruch für die Schü­le­rin­nen und Schü­ler, die Os­tern 1924, mit Ab­schluß der 12. Klas­se, die Wal­dorf­schu­le ver­lie­­ßen. - Wie­der­ga­be nach Ori­gi­nal, No­tiz­zet­tel Ar­chiv-Nr. NZ 3319a.
211    Mei­ne Ge­dan­ken flie­gen zur Schu­le hin: Wie­der­ga­be nach Ori­gi­nal Ar­chiv-Nr. NB 266 (1920)
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213    Mei­ne Ge­dan­ken sol­len hin­ei­len: Aus der An­spra­che an die Schü­ler bei der Fei­er zum Ab­schluß des Schul­jah­res am 24. Ju­li 1920. Dort heißt es im Hin­blick auf die­sen Spruch: «Das, mei­ne lie­ben Kin­der, wol­len wir uns ge­ra­de jetzt am letz­ten Ta­ge un­se­res ers­ten Schul­jah­res an der Wal­dorf­schu­le sa­gen, wol­len uns aber wäh­rend der Fe­ri­en im­mer wie­der­um da­ran er­in­nern - ich möch­te es in eu­re See­len sch­rei­ben, so in eu­re See­len sch­rei­ben, daß es blüht da­r­in­nen wie die­se lie­hen Blüm­chen hier, da­mit ihr es oft und oft denkt: Mei­ne Ge­dan­ken sol­len ...», in «Ru­dolf Stei­ner in der Wal­dorf­schu­le», GA 298.
215    Im Ler­nen er­wirbt der Mensch sich Le­bens­kraft: Von Ru­dolf Stei­ner in der Kon­fe­renz am 1. Ja­nuar 1920 ge­ge­be­ner Spruch für ei­nen Schü­ler der da­ma­li­gen 4. Klas­se: «Dies kön­nen Sie ihn im­mer mor­gens im Lau­fe der ers­ten Stun­de sa­gen las­sen.» In der Kon­fe­renz am 8. März 1920 er­in­nert Ru­dolf Stei­ner noch­mals an die­sen Spruch: «Sie las­sen doch die­sen Spruch, den ich Ih­nen ein­mal als et­was wie ein fei­nes Ge­bet für die Kin­­der ge­ge­ben ha­be, im­mer noch sa­gen, nicht wahr?» In «Kon­fe­ren­zen», Bd. I, GA 300a.
Jch will acht­ge­ben auf mich im Sp­re­chen und Den­ken: Ge­ge­ben für ei­nen Schü­ler der 4. Klas­se, eben­falls in der Kon­fe­renz am 1.1.1920. Sie­he vor­­an­ge­hen­den Hin­weis.
Ich will acht­ge­ben auf mich im Sp­re­chen und Han­deln: Ge­ge­ben für ei­ne Schü­le­rin der 4. Klas­se in der Kon­fe­renz am 1.1.1920. Sie­he Hin­weis oben.
217    Ler­nen, auf­merk­sam sein: Ge­ge­ben für ei­nen Schü­ler der S. Klas­se wäh­­rend der Kon­fe­renz am 1.1. 1920. Sie­he Hin­weis oben. - Wie­der­ga­be nach Ori­gi­nal, Ar­chiv-Nr. NZ 3511.
219    Brief an die Schü­le­rin­nen und Schü­ler: Am glei­chen Tag schrieb Ru­dolf Stei­ner auch an die Lehr­kräf­te der Wal­dorf­schu­le, in die­sem Band S. 163. Gut zwei Wo­chen spä­ter, am 30. März 1925, starb Ru­dolf Stei­ner. In der Fol­ge­zeit wur­de den Schul­ab­gän­gern der Brief als Fak­si­mi­le in ei­ner Map­pe, zu­sam­men mit ei­ner Por­trät­auf­nah­me Ru­dolf Stei­ners, über­­reicht. Das Ori­gi­nal be­fin­det sich im Ar­chiv der Ru­dolf Stei­ner-Nachlaß-ver­wal­tung in Dor­nach/Schweiz.
226/227  Die bei­den Ab­bil­dun­gen wur­den im Ein­ver­ständ­nis mit den Her­aus­ge­bern ei­ner Ver­öf­f­ent­li­chung des über­re­gio­na­len Re­li­gi­ons­leh­rer-Gre­mi­ums ent­nom­men.
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